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Ein Atlas ist etwas Faszinierendes. Er lässt die Welt beim Aufschlagen auf  
ein paar Seiten Papier schrumpfen. Das, was sich vom Boden aus schwer 
überblicken lässt, gewinnt aus der Vogelperspektive Konturen und Ordnung.  
Die thematische Ordnung hebt zudem schlaglichtartig Entwicklungen her- 
vor, wie im vorliegenden Atlas Asse. Er bildet eine Sammlung ausgewählter 
Reportagen, Berichte und Grafiken, die seit 2009 mit dem ersten Erscheinen 
des Magazins „Asse Einblicke“ veröffentlicht wurden. Auffällig ist, wie sich 
Veränderungen und Wandel auf einen sehr kurzen Zeitraum konzentrieren.

Als das Bundesamt für Strahlenschutz (BfS) im Januar 2009 die 
Verantwortung für die Schachtanlage übertragen bekam, war die Situation 
geprägt durch einen tiefgreifenden Vertrauensverlust der Bevölkerung in  
das Handeln der staatlichen Institutionen. Die Schachtanlage Asse, einst Vor- 
zeigeprojekt für die Endlagerung, war zum Symbol für deren Scheitern ge- 
worden. Vor dem Hintergrund der Debatte über den künftigen Umgang mit der 
Kernenergie und dem Standort Gorleben galt es, eine Lösung für die sichere 
Stilllegung der Anlage nach Atomrecht zu finden.

Seitdem ist viel geschehen: Der Ausstieg aus der Kernenergie ist 
beschlossen und die Suche nach einem Endlager für hochradioaktive Ab- 
fälle auf den Weg gebracht. Die Rückholung der radioaktiven Abfälle  
aus der Schachtanlage Asse ist gesetzlich festgeschrieben. Aus dem über 
100 Jahre alten Bergwerk, das bundesweit vor allem durch das Attribut 
„marode“ bekannt wurde, ist innerhalb kurzer Zeit eine Anlage geworden,  
die über modernste Sicherheitseinrichtungen verfügt. Tausende Kubik- 
meter ungenutzter Hohlraum wurden verfüllt, um das Bergwerk zu stabili- 
sieren. Parallel laufen die Vorbereitungen für die Rückholung der Abfälle.

Begleitet wurden und werden diese Veränderungen durch eine kritische 
Diskussionskultur in der Region rund um die Asse. Für die Bürgerinnen  
und Bürger gibt es direkt in Schachtnähe mit der Infostelle Asse eine Anlauf- 
stelle, die jährlich rund 4.000 Besucherinnen und Besucher zählt. Die 
Asse-Begleitgruppe bündelt die Interessen der Region und sorgt dafür,  
dass der Betreiber sein Vorgehen erklärt und kritisch überprüfen lässt. 

Dieser Betreiber wird in Zukunft nicht mehr das BfS, sondern die 
bundeseigene Gesellschaft für Endlagerung (BGE) sein. In ihr werden unter 
anderem die bisher für das Projekt zuständigen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des BfS und der Asse-GmbH zusammengeführt. Für diese Ver- 
änderung habe ich mich als Präsident des BfS seit Langem eingesetzt.  
Abläufe sollen so optimiert werden. Außerdem war es wichtig, die Zustän- 
digkeiten nach außen klarer und nachvollziehbarer zu gestalten.  

Es gehört zu meinem Selbstverständnis, Dinge immer wieder neu zu 
durchdenken, um die Arbeit den zeitlichen Veränderungen anzupassen. Das  
ist manchmal wie beim Aufschlagen eines Atlasses: Der Blick von oben, 
ungestört durch das Dickicht einzelner Details, eröffnet möglicherweise neue 
Wege. Diesen Blick auf die Asse werde ich auch künftig als Präsident des 
Bundesamtes für kerntechnische Entsorgungssicherheit beibehalten.

Dipl.-Ing. Wolfram König,  
Präsident des Bundesamtes für kerntechnische Entsorgungssicherheit  
und amtierender Präsident des Bundesamtes für Strahlenschutz 

Salzgitter, November 2016
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Arbeitsplatz in 
490 Metern Tiefe: 
Alle Gegenstände, 
die das Bergwerk 
verlassen sollen, 
müssen auf mögli- 
che Kontaminatio-
nen untersucht 
werden. Dies be- 
trifft Maschinen
teile, Bohrgestänge 
und andere 
Arbeitsgeräte bis 
hin zum Inhalt der 
untertägigen 
Sanitäreinrichtun-
gen 
(Foto von 2013)







Arbeit nach Maß: 
Die sogenannten 
Markscheider ver- 
messen das Gru- 
bengebäude regel- 
mäßig. Die Ergeb-
nisse werden in 
sogenannten Riss- 
werken festgehal-
ten, die ein Bild 
über den Aufbau 
der Schachtanlage 
Asse II liefern 
(Foto von 2009)



Ganz im Sinne der 
Sicherheit: In die 
Kammer 8 a auf der 
511-Meter-Ebene 
wurden mittelradio- 
aktive Abfälle mit- 
hilfe eines Elektro-
krans eingelagert. 
Um den Strahlen-
schutz für die Mit- 
arbeiter zu gewähr-
leisten, erfolgte  
die Steuerung von 
diesem Bedienstand 
oberhalb der Einlage-
rungskammer
(Foto von 2009)







Interessantes 
Ordnungssystem: 
Die Hakenkaue  
ist der Umkleide- 
bereich der Berg- 
leute. Die Beklei-
dung wird mithilfe 
eines Hakens an 
der Decke befes-
tigt. Dies spart 
Platz und sorgt für 
eine gute Durch- 
lüftung  
(Foto von 2008)
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Für 	� deutsche 
� Verhältnisse

Am 1. Januar 2009 übernahm das 
Bundesamt für Strahlenschutz die 
Verantwortung für die Asse. Vier 

Bundesumweltminister sind seitdem 
berufen worden, es gab einen 

Wiedereinstieg in die Atomenergie 
und einen erneuten Ausstieg. An  

der Asse aber gab es Beharrlichkeit 
und Kontinuität – eine Rückschau

Von Oliver Gehrs
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Der Aufmerksamkeit 
der Bundespolitik 
gewiss: Auf der vor- 
herigen Doppelseite 
sieht man Peter Alt- 
maier, von 2012 bis 
2013 Bundesumwelt-
minister, mit Sigmar 
Gabriel (rechts), in 
dessen Wahlkreis die 
Asse liegt.  
Foto links: Auch der 
Umweltausschuss 
des Bundestages 
stattete der Asse 
einen Besuch ab. 
Vorne im Bild die 
Abgeordneten Eva 
Bulling-Schröter, 
Marie-Luise Dött und 
Bärbel Höhn. 
Foto rechts: BfS-Prä-
sident Wolfram König 
im Gespräch mit 
Politikern und 
Journalisten
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Zum 1. Januar 2009 veränderte sich bei der ersten 
Betrachtung nicht sonderlich viel für die Bundesbür-
ger. Es gab zwar ein paar Gesetzesänderungen, aber 
die waren nicht wirklich epochal. Das Missachten 
des Überholverbots kostete plötzlich doppelt so viel 
wie vorher (nämlich 150 Euro), und das Heizöl wur-
de etwas teurer. Am Tag zuvor hatte Bundeskanzle-
rin Angela Merkel die „lieben Mitbürgerinnen und 
Mitbürger“ in ihrer Neujahrsansprache zu mehr 
Dankbarkeit aufgerufen, angesichts des Glücks, in 
Frieden und Sicherheit zu leben. „Gemessen an den 
Opfern von Krieg und Gewalt muten unsere Proble-
me in Deutschland vergleichsweise gering an“, so 
die Kanzlerin.

Das stimmte natürlich, wenn man den globa-
len Maßstab nahm – und doch rückte im neuen Jahr 
verstärkt ein Problem in den Fokus der Öffentlich-
keit, das nicht gering war und in manchen Medien 
als größtes Umweltrisiko des Landes gedeutet wurde. 
Zwar lagerten die knapp 126.000 Fässer mit radioak-
tivem Abfall schon seit Jahrzehnten im maroden 
Bergwerk Asse II, aber erst mit der Übertragung der 
Verantwortung auf das Bundesamt für Strahlen-
schutz (BfS) zu Beginn des Jahres 2009 wurden die 
Versäumnisse der Vergangenheit und die Probleme 
der Gegenwart allzu deutlich. Zuvor war das Endla-
ger, das eigentlich kein Endlager sein durfte, unter 
der Ägide des Forschungsministeriums vom Helm-
holtz-Zentrum in München betrieben worden, und 
zwar nach Bergrecht und über weite Strecken nicht 
nach allen Regeln der Transparenz. Das wahre Aus-
maß der wilden Einlagerei in das ausgediente Berg-

werk wurde erst nach dem 1. Janu-
ar  2009 bekannt – und das auch, 
weil sich das BfS von Anfang an 
um jene Transparenz kümmerte, an 
der es jahrelang gefehlt hatte.  

Doch leicht war es nicht, 
Licht ins Dunkle zu bringen, zumal 
sich das Helmholtz-Institut nicht 
eben begeistert an der Aufklärung 
beteiligte. Als BfS-Präsident Wolf- 
ram König die nötigen Aktenberge 
einforderte, damit sich seine Leute 
in die unglaubliche Geschichte der Asse vertiefen 
konnten, ließ man ihn wissen, dass der Aktenberg 
schlicht zu groß sei, um ihn komplett von München 
nach Salzgitter zu verlegen. Als dann doch Unterla-
gen kamen, erwiesen sie sich als so ungeordnet wie 
mancher Haufen der Fässer in den Einlagerungskam-
mern. „Es gibt keine lückenlose Dokumentation“, 
gab Umweltminister Sigmar Gabriel zu Protokoll – 
der Zustand der Akten sei, „sagen wir mal so: für 
deutsche Verhältnisse ungewöhnlich“.

Es blieb über die Jahre nicht die einzige He
rausforderung, die die eh schon schwierige Aufgabe, 
die Asse stillzulegen, noch ein bisschen schwieriger 
machte. Immer wieder waren es die Unwägbarkeiten 
der Bürokratie, die die BfS-Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter frustrierten, immer wieder auch die 
Skepsis derjenigen, die sagen, die beschlossene 
Rückholung sei unmöglich und vor allem: auch gar 
nicht gewollt. Letzteres hörte man auch öfter aus dem 
Kreis der Bürgerinitiativen, die sich bei jeder größe-

Dr. Ingo Bautz leitete von 2009 
bis 2016 die Infostelle Asse. 
Zusammen mit seinem Team 
informierte er die Bürgerinnen 
und Bürger vor Ort über den 
aktuellen Stand der Arbeiten
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ren Verfüllung, die letztlich der Stabilisierung des 
Bergwerks diente, an die ursprünglichen Pläne des 
vorherigen Betreibers erinnert fühlten.

Der Präsident des BfS, Wolfram König, seit 
1999 im Amt, setzte von Anbeginn auf eine offene 
Diskussionskultur. Bereits 2008 war die Asse-2-Be-
gleitgruppe gegründet worden, um regionale Politi-
ker und Bürgerinitiativen am Verfahren zu beteili-
gen. Unter der Ägide des BfS wurde dieser Dialog 
so ausgeweitet, dass Demokratieforscher später von 
einem beispielhaften Prozess der Bürgerbeteiligung 
sprechen sollten. 

Dazu gehörte auch, dass bereits am 5. Janu-
ar 2009 die Infostelle Asse eröffnete, in der sich die 
Bürgerinnen und Bürger auf Schautafeln und in 
Videoanimationen umfassend über die Zustände und 

Arbeiten im Berg erkundigen 
konnten und es bis heute kön-
nen. Fast zeitgleich erschien die 
erste Ausgabe der Zeitungsbei-
lage „Asse Einblicke“, die bis 
heute regelmäßig der Regional-
presse beiliegt. Es gelte, so 
BfS-Präsident König bei der 
Einweihung der Infostelle, „ver-
loren gegangenes Vertrauen in 
der Bevölkerung“ zurückzuge-
winnen. 

Aber natürlich galt es 
auch, die Probleme im Berg in 
den Griff zu bekommen. Und  
so wurden Hohlräume verfüllt, 
um das Bergwerk zu stabilisie-
ren, eingedrungenes Wasser ab-
transportiert, die Umgebung 

engmaschig auf austretende Nuklide untersucht. Tag 
für Tag fahren die Bergleute der Asse-GmbH in die 
Tiefe, um die drängendsten Aufgaben zu erledigen, 
während über Tage die Schlagzeilen anfangs schril-
ler wurden. Vom „Lügengrab“ sprach die „Zeit“ und 
klärte ihre Leser unter anderem darüber auf, dass in 
der Asse nicht neun Kilogramm Plutonium lagern, 
sondern das Dreifache. Wenig später berichtete die 
Presse von Tierkadavern, die hier entsorgt worden 
sein sollten, und arsenhaltigen Pflanzenschutzmit-
teln, irgendwann brachten Zyniker das Bernstein
zimmer ins Spiel. Das uralte Bild von einem gelben 
Bagger, der lässig Fässer ins salzige Dunkel kippt, 

prägte auf Jahre das Bild von der Asse mit der Ne-
benfolge: Die Wahrnehmung schien sich von der 
Realität immer weiter zu entfernen. Auch heute ern-
ten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des BfS Über-
raschung, wenn sie erzählen, dass der gesamte Asse- 
Müll ein 200stel des radioaktiven Inventars eines 
einzigen Castorbehälters darstellt.

Während der vielstimmige Chor der Mahner, 
Skeptiker und selbst ernannten Experten bis heute 
den Asse-Soundtrack ausmacht, gehen die Arbeiten 
vor Ort in fast schon stoischer Art voran. Was anders 
auch gar nicht geht, weil man es ja dort mit drängen-
den Sicherheitsfragen zu tun hat: zum Beispiel, wie 
sich das Bergwerk auch für den Notfall rüsten lässt, 
der nicht ausgeschlossen werden kann. Doch nicht 
nur im Berg wird geackert, auch beim BfS in Salz-
gitter herrscht permanent hohe Betriebsamkeit. Im 
Mai 2009 startet man das Gesundheitsmonitoring, 
in dessen Rahmen die Strahlenbelastung aller ehe-
maligen und aktuellen Beschäftigten der Schachtan-
lage dokumentiert und bewertet wird. Im Januar 2010 
präsentierte man der Öffentlichkeit das Ergebnis des 
Optionenvergleichs und stellte sich den Fragen der 
Bürgerinnen und Bürger. Das Votum für die Rück-
holung stieß auf breite Zustimmung. Diese Option 
wurde in der Woche darauf von Bundesumweltmi-
nister Norbert Röttgen, der Sigmar Gabriel abgelöst 
hatte, im Umweltausschuss vorgestellt. 

Bereits am 25.  Juni 2009 wurde im nieder-
sächsischen Landtag der Asse-Untersuchungsaus-
schuss gegründet, um dem „größten umweltpoliti-
schen Skandal in Deutschland“ auf den Grund zu 
gehen. So drückte es zumindest der damalige nieder-
sächsische Ministerpräsident Christian Wulff aus. 
Der Ausschuss lieferte in den folgenden Jahren Be-
weise für eine beispiellose Verantwortungsverges-
senheit – oder: für eine „kollektive Irreführung“, wie 
es der Historiker Detlev Möller ausdrückt, der an der  
Bundeswehruniversität Hamburg über die Endlage-
rung promovierte und mittlerweile Mitarbeiter des 
BfS ist. 

So peinlich der Untersuchungsausschuss für 
die Atomlobby auch war, so groß war die Freude, als 
der Bundestag am 28. Oktober 2010 die Verlänge-
rung der Laufzeiten der deutschen Atomkraftwerke 
beschloss, also den Ausstieg aus dem Atomausstieg. 
Doch keine fünf Monate später havarierte das Atom-
kraftwerk im japanischen Fukushima und gab den 

Seit Übernahme der Verant-
wortung durch das BfS arbei- 
tete man unter vier Bun-
desumweltministern an der 
Stilllegung. Einer davon war 
Norbert Röttgen (2. v. l.), der 
das Amt von Oktober 2009 
bis Mai 2012 innehatte

Dirk Laske ist Leiter des 
Fachgebietes „Planung Rück-
holung“ im BfS und beschäf- 
tigt sich seit Langem mit dem  
technisch Machbaren in der 
Schachtanlage Asse II
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Anlass für eine weitere Kehrtwende. Diesmal ist der 
Ausstieg aus der Atomkraft bis 2022 unumkehrbar.

Im Bergwerk selbst herrschte derweil ein re-
ges Kommen und Gehen, und das nicht nur in Bezug 
auf die Belegschaft, die inzwischen auf über 450 Be-
schäftigte angewachsen ist. Zunehmend kamen auch 
Politiker zu Besuch, um sich ein Bild vom schwer 
Fassbaren zu machen. Unter ihnen der Wulff-Nach-
folger David McAllister oder die Staatssekretärin im 
Bundesumweltministerium, Ursula Heinen-Esser. 
Am 26.  September  2011 war sogar der komplette 
Umweltausschuss des Bundestages auf dem Weg in 
die Tiefe und sprach sich im Anschluss an die Be-
fahrung für eine beschleunigte Rückholung aus. Am 
1. Juni 2012 kam schließlich die Kleiderkammer der 
Asse an ihre Grenzen. Als der neue Bundesumwelt-
minister Peter Altmaier in voller Größe seine Auf-
wartung machte, wurde  über Nacht ein Bergmanns-
anzug maßgefertigt.

Altmaier wurde von BfS-Präsident König 
auch in die Herausforderungen der Faktenerhebung 
eingeweiht, bei der ausgesuchte Kammern technisch 

Leicht wurde es 
den Aufklärern 
nicht gemacht: 
Gleich zu Beginn 
fehlten wichtige 
Akten zur 
Einlagerung 
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nicht unaufwendig angebohrt werden, um größere 
Klarheit über die darin herrschenden Zustände zu 
bekommen. Die Faktenerhebung war und ist neben 
dem ständigen Erhalt der Standsicherheit durch Ver-
füllen gefährdeter Bereiche im Berg ein wichtiger 
Schritt Richtung Rückholung. Ein anderer ist die 
Suche nach einem Standort für einen neuen Schacht. 
Atommüll und Bergleute sollen nicht im gleichen 
Förderkorb von unten nach oben kommen – und 
schneller gehen soll es ja auch. All diese komplexen 
Operationen wurden allerdings oft von nicht minder 
komplexen bürokratischen Verfahren verzögert. Als 
Meilenstein wurde es deshalb empfunden, als der 
Bundestag am 28. Februar 2013 zusammenkam und 
die Lex Asse beschloss – ein Gesetz, in dem die 
Rückholung nun festgeschrieben ist und das die da-
für notwendigen Genehmigungsverfahren erleich-
tert, um nicht unnötig Zeit zu verlieren. Im März 2014 
kam schließlich die jetzige Bundesumweltministerin 
Barbara Hendricks in die Asse und zeigte sich ob der 
Herkulesaufgabe sowohl beeindruckt als auch be-
troffen. Es werde wohl noch 20 Jahre dauern, bis mit 
der Rückholung begonnen werden könne.

Nur einen Monat später nahm die Kommis- 
sion Lagerung hochradioaktiver Abfallstoffe in Ber-
lin ihre Arbeit auf. In ihr erarbeiteten Vertreter von 
Umweltorganisationen, Wissenschaft, Gewerkschaf-
ten, Kirchen, Industrie und Politik bis 2016 Vorgaben 

für die Suche nach einem neuen Endlager, die keinen 
Standort und keine Gesteinsart ausschließen. Durch 
die Kommission sollte nach Jahren des Gorleben- 
Hickhacks endlich ein neuer und nachvollziehbarer 
Weg zur Lösung der Endlagerproblematik beschrit-
ten werden. Im November 2014 schlug BfS-Präsident 
Wolfram König der Kommission vor, die Genehmi-
gung und Aufsicht aller Endlager in einer Regulie-
rungsbehörde des Bundes zu bündeln. Zudem emp-
fahl er die Gründung einer neuen Gesellschaft, die 
mit dem Betrieb und dem Bau der Endlager beauf-
tragt wird. Mittlerweile sind die Bundesgesellschaft 
für Endlagerung mbH und das Bundesamt für kern-
technische Entsorgungssicherheit gegründet. Das 
Gesetz zur Neuordnung der Organisationsstruktur 
im Bereich der Endlagerung trat am 30.  Juli 2016  
in Kraft.

Und so sieht die Endlagerwelt im Jahr 2016 
wesentlich klarer und  übersichtlicher aus als noch 
vor acht Jahren: Doppelstrukturen wurden abge-
schafft, Aufgaben konzentriert, Zuständigkeiten neu 
geregelt und so für mehr Klarheit gesorgt. Sicherlich 
ist die Asse immer noch ein großes Problem, dringt 
Wasser ein, ist unklar, ob die Rückholung gelingt. 
Und dennoch ist alles dafür getan worden, die besten 
Voraussetzungen für eine sichere Stilllegung zu 
schaffen und die Entscheidungen für die Bürgerinnen 
und Bürger nachvollziehbar zu machen.

Die Asse hat dieses Land zurückgeworfen und 
doch auch weitergebracht. Es ist jetzt klar, dass man 
in keine Technologie einsteigen sollte, wenn es für 
die Hinterlassenschaften keine Lösung gibt. Das war 
von Anfang an der größte Fehler, besonders in einem 
Land, in dem man Folgen gern abschätzt, bevor man 
sich in Abenteuer stürzt. Oder, um noch einmal Sig-
mar Gabriel zu zitieren: „Für deutsche Verhältnisse 
eher ungewöhnlich.“

Die derzeitige Bundes
umweltministerin 
Barbara Hendricks war 
im März 2014 in der 
Asse zu Gast (Foto 
rechts), der niedersäch-
sische Umweltminister 
Stefan Wenzel im März 
2013 (Foto links, mit 
weißem Helm rechts)
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Die Probleme im 
Endlager haben die 

Menschen in der  
Region verunsichert  

und den Protest  
angefacht – ein Besuch 

bei den Bürgern  
und im Berg



Als sich die Tischlermeisterin Irmela Wrede 1995 in 
Mönchevahlberg an der Asse einen alten Bauernhof 
kaufte, hatte sie zwar gehört, dass im Berg, drei Ki-
lometer entfernt, irgendwas eingelagert sei, aber da 
man in der Gegend wenig darüber sprach, dachte sie 
sich, so gefährlich wird das schon nicht sein. Sie 
freute sich über den wunderschönen Flecken Natur, 
das alte Fachwerk, den riesigen Garten mit der alten 
Buchsbaumhecke und die Birnenbäume, die gerade 
Früchte trugen. „Alles sehr hübsch und idyllisch.“ 
Irmela Wrede hatte sich einen Traum erfüllt. 

Heute hofft sie, dass es kein Albtraum wird. 
Wieder steht sie in ihrem Garten, hat mit den Kindern 
am Wochenende einen Apfelbaum gepflanzt, roter 
Boskop, eine alte Sorte, weil ja schon Luther gesagt 
haben soll: „Wenn morgen die Welt unterginge, so 
würd’ ich heute noch einen Apfelbaum pflanzen.“ 
Frau Wrede in rotem Strickpullover und Birkenstock-
schlappen ist immer noch überzeugt, dass es hier le-
benswert ist. Dass man alles wieder rausholen kann 
aus dem Berg, vor dem sich Anwohner in den umlie-
genden Dörfern zunehmend fürchten. „Ich glaube 
nicht daran, dass ich morgen verseucht werde, sonst 
könnt ich hier gar nicht mehr leben. Aber ich weiß 
auch, dass wir dafür kämpfen müssen.“ 

Im April 2007 hat Wrede vor dem Oberver-
waltungsgericht Lüneburg Klage gegen das Land 
Niedersachsen als Genehmigungsbehörde einge-
reicht. Sie wendet sich dagegen, dass ein stark ein-
sturzgefährdetes Bergwerk voller Atommüll 40 Jahre 
lang nach dem Berg- und nicht dem schärferen Atom-

1.1 recht geführt wurde. Weil sich ihre Forderung zum 
Jahreswechsel erfüllt und das Bundesamt für Strah-
lenschutz den alten Betreiber ablöst, ist ihre Klage 
gegenstandslos geworden. Die Probleme sind es nicht. 
„Hier lagert Atommüll in Salzstöcken“, sagt Wrede, 
„die sich bewegen wie flüssiger Kuchenteig!“ 

Wer mit dem Förderkorb in die Asse II ein-
fährt, muss zuvor im Schachtraum an der Tafel sei-
ne Marke von Grün auf Rot wenden, damit er im 
Ernstfall leichter geortet werden kann. Er trägt einen 
schweren Metallkasten über der Schulter, den soge-
nannten Sauerstoff-Selbstretter, der im Fall von 
Rauchgasentwicklung das Überleben für mindes-
tens eine Stunde sichert. Außerdem bekommt er ein 
olivgrünes, chipkartengroßes digitales Gerät: Das 
Personenalarmdosimeter misst bis auf drei Stellen 
hinter dem Komma radioaktive Belastung in Mi
krosievert. Es zeigt 0,000 und sollte dort auch ste-
hen, wenn man den Schacht wieder verlässt. Sonst 
hat man ein Problem. 

„Über Tage haben Sie eine höhere Strahlung 
als hier unten“, weist die Schachtführerin Annette 
Parlitz auf die hervorragende Abschirmwirkung des 
Salzes hin. Doch das erste unterirdische atomare 
Endlager Deutschlands ist weder trocken noch 
standfest: Die Asse droht abzusaufen, ein Gutachten 
gibt ihr noch bis zum Jahr 2014. Dabei galt sie bis 
Mitte der 80er-Jahre als potenzielles Endlager für 
ganz Deutschland.

Zehn Meter in der Sekunde geht es in die Tie-
fe, Salzgeschmack und staubige Luft, alle 100 Meter 
vier Grad wärmer, 13 Etagen herausgeschlagen aus 
einem mächtigen Salzstock, hinein in eine Geschich-
te aus Versäumnissen und Unerfahrenheit mit einer 
Technologie, von der man glaubte, sie leicht beherr-
schen zu können. Ohne die heute übliche Langzeitsi-
cherheitsanalyse hatte man Mitte der 60er-Jahre ge-
nehmigt, dass das „Forschungszentrum für Gesundheit 
und Umwelt“ hier ausprobiert, wie sich Atommüll in 
unterirdischen Salzstöcken einlagern lässt – und war 
dabei offenbar etwas lässig vorgegangen. Jedenfalls 
wurden die 200-Liter-Rollreifenfässer, die fast zur 
Hälfte aus der Wiederaufarbeitungsanlage in Karls-
ruhe stammen, teilweise mit Baggerschaufeln bis un-
ter die Decke hineingedrückt und ihre Strahlung nur 
stichprobenhaft überprüft. 

Das rot-weiß gestreifte Hemd mit schwarzer 
Weste, die silberfarbene Krawatte und ein gelb 
leuchtender „aufpASSEn“-Sticker am Revers verlei-
hen Udo Dettmann ein so farbenfrohes Äußeres, dass 
man ihn ohne Weiteres auch im Dunkeln orten könn-
te. Wenn es um die Asse geht, muss man ihn aller-
dings nicht lange suchen. Denn es gibt kaum eine 
Kundgebung in der Umgebung, ein Krisengespräch 
oder eine Arbeitsgruppe, bei der Dettmann fehlt. Die 
meisten hat er ohnehin selbst einberufen. 

Bei der Einlage-
rung wurden die 
Fässer teilweise 
gestapelt (Foto 
unten), teilweise 
abgekippt (Foto 
rechts). Manche 
haben eine zu- 
sätzliche Beton
ummantelung

Asse Einblicke 01/2009



Seit bekannt wurde, dass es im Bergwerk kontami-
nierte Lauge gibt, formiert sich der Widerstand. Es 
gibt Info-Veranstaltungen in den Dörfern, einmal im 
Monat eine Andacht vor dem Werksgelände und alle 
14 Tage den sogenannten Asse-Spaziergang. Bei der 
bislang größten Demo im letzten Juli hat der Koor-
dinationskreis Asse II 1.000 Menschen zusammen-
gebracht – nicht so viele wie in Gorleben, aber hier 
gibt es ja auch nur Laugencontainer und keine  
Castor-Behälter. Für Dettmann ist klar, dass es 
„schon jetzt kaum noch ein heiles Fass im Berg“ gibt. 
Ihre mangelnde Deklarierung findet nicht nur er 
skandalös: „Wenn ein normaler Mensch einkaufen 
geht, steht auf seinem Einkaufszettel: zwei Pfund 
Mehl, ein Liter Milch und eine Tüte Nudeln. Die 
haben nur geschrieben: Lebensmittel. Auf den alten 
Lieferscheinen steht tatsächlich drauf: Alphastrahler, 
Betastrahler und Plutonium.“ Vom neuen Betreiber 
erhofft sich Dettmann, dass alte Seilschaften zer-
schlagen werden: „Wenn man aus den Fehlern hier 
nicht lernt, wird man auch Morsleben und Gorleben 
an die Wand fahren!“

Nahe Kammer  3, auf der 658-Meter-Sohle, 
steht ein 40 m³ fassendes Becken, in das pro Minute 
drei Liter Wasser tropfen. Einige Meter entfernt gibt 

es weitere Becken, und fast alle sind bereits bis zum 
Rand gefüllt. Über Tage warten 16 mit Wasser gefüll-
te Container, leider gibt es zurzeit aber niemanden 
mehr, der sie abnimmt. „Wir haben unsere Kapazi-
tätsgrenzen erreicht!“, sagt Frau Parlitz. 

Jedes Mal, wenn die Ökolandwirtin Ursula 
Kleber mit ihrem alten 91er-Golf „mit modernster 
Abgastechnologie“ durch die Gegend fährt, freut sie 
sich, wenn sie wieder an einem Gartenzaun das große, 
gelbe „A“ entdeckt – Zeichen des Widerstands, Sym-
bol für die Achtsamkeit und dafür, dass die Bürger 
sich nicht für dumm verkaufen lassen wollen. „A“ wie 
„aufpASSEn“, die Bürgerinitiative, die Frau Kleber 
im Jahr 2003 mit begründet hat. Eine Behinderten-
werkstatt in Wolfsburg produziert mittlerweile 100 As 
in der Woche, die Nachfrage ist riesig. Bei der Ökobä-
ckerei „Brot und Wein“ in Evessen und Wolfenbüttel 
gibt es gebackene As aus Roggensauerteig, mit 
Schafskäse oder mit Spinatfüllung „für kraftvollen 
Widerstand“. Unter den Asse-Accessoires finden sich 
sogar Kondome mit „aufpASSEn“-Aufdruck. Es geht 
eben um so viel Prävention wie möglich. Wenn die 
As in der Lage wären, atomare Strahlung aufzuhalten, 
gäbe es hier den perfekten Schutzschirm. Leider sind 
sie es nicht.

Oben
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Deshalb geht Ursula Kleber regelmäßig auf Beob-
achtungstour. Schauen, ob sich was Verdächtiges auf 
dem Gelände tut. Was weggefahren wird und ob neue 
Container gekommen sind. Alles wird protokolliert 
und ins Internet gestellt. „Das eigentlich Skandalöse 
ist, dass dieses sogenannte Endlager nach nur 40 Jah-
ren schon völlig marode ist!“ 

Die Landwirte haben die Bürgerinitiativen lan-
ge gebremst, weil sie um das Image der Gegend fürch-
teten. Gerhard Schwetje ist stellvertretender Vorsit-
zender des Bauernverbandes „Braunschweiger Land“, 
hat einen 125-Hektar-Acker, auf dem Zuckerrüben, 
Winterweizen und Gerste gedeihen, und war lange 
Zeit, wie die meisten Landwirte hier, alles andere als 
ein Atomkraftgegner: „Wir waren nicht an der Spitze 

der Bewegung. Wir waren der Meinung, der 
Betreiber informiert uns ordnungsgemäß“, 
sagt er. Und nach einer längeren Pause fügt 
er hinzu: „Das hat er offensichtlich nicht!“ 
Nur bröckchenweise sei zugegeben worden, 
was ohnehin nicht mehr zu verschleiern war. 
Er spricht von einem „erheblichen Unwohl-
sein unter den Landwirten“: „Es ist wie im 
privaten Leben, wenn man erst mal ent-
täuscht wurde, dann traut man der ganzen 
Sache nicht mehr so.“ Dass er selbst von 
einem Austritt kontaminierten Wassers ver-

mutlich zu Lebzeiten nicht mehr bedroht ist, kann ihn 
dabei nicht beruhigen: „Wir Landwirte denken in 
Generationen.“ 

Die heilige Barbara, die hölzerne Schutzpatro-
nin der Bergleute, steht in einer kleinen Grotte auf der 
750-Meter-Sohle des Bergwerks und scheint ein we-
nig überfordert zu sein mit all den Wünschen, die man 
derzeit an sie richtet. An der Wand des Dorfgemein-
schaftshauses im niedersächsischen Remlingen, we-
nige Hundert Meter unterhalb der Schachtanlage 
Asse II, mahnt eine alte Vereinsfahne zur Heiterkeit: 
„Des Lebens Sonnenschein ist Singen und Fröhlich-
sein.“ Doch so recht unbeschwert fühlt man sich hier 
schon lange nicht mehr. Im Nachbardorf Kissenbrück 
hat sich ein CDU-Bürgermeister zum ersten Mal ge-
gen Atomkraft ausgesprochen. 

Ein Problem bei der Rettung der Zukunft ist, 
dass es eigentlich keine gute Lösung gibt. „Es gibt nur 
eine am wenigsten schlimme unter den furchtbaren 
Lösungen“, sagt Klägerin Irmela Wrede. Man wird, 
um Zeit zu gewinnen, die Firstspalte mit wasserfreiem 
Spezialbeton verfüllen. Die bange Frage, die sich da-
nach stellt: Kann der Atommüll im Berg bleiben, oder 
muss er rausgeholt werden? 

Die Anwohner der Asse sagen: Wir haben die 
Wahl zwischen Pest und Cholera.

Die Bauern 
fürchten 
um ihr Land 
und das Image 
der Gegend

Asse Einblicke 01/2009

Andreas Wenderoth 
schreibt u. a. für  
„GEO“ und das 
„SZ-Magazin“ und 
ist Träger des 
Theodor-Wolff-Prei-
ses
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Im Oktober protestierten Mitglieder von 
Robin Wood auf dem Förderturm

Oben
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Drinnen 

Die Menschen, 
die auf der Asse 

arbeiten, sind 
verunsichert und 

sehen ihre Arbeit in 
ein falsches Licht 
gerückt. Mancher 

ihrer Kollegen, der 
früher im Berg 

war, fragt sich, ob 
ihn die Asse krank 

gemacht hat –  
ein Stimmungsbild

und 
draußen

Asse Einblicke 02/2009



1.2

„Da kommt man 
schon ins Nach-
denken“: Eckbert 
Duranowitsch 
arbeitete von 
1987 bis 1990
in der Asse

„Die Decke wird uns schon nicht auf den 
Kopf fallen“: Bergmann Bialojahn (oben)

Was die 
Bergleute 

mürbe 
macht, 

sind 
die Leute 
draußen

Oben

Er zieht jetzt wieder ein Blatt aus seiner Mappe, es 
ist die Kopie eines Lieferscheins vom 31.  Janu-
ar  1974. „Hier, sehen Sie!“, ruft Eckbert Durano-
witsch und zeigt auf eine Spalte mit Strahlungswer-
ten. 0,1 Curie stand da ursprünglich. Die Zahl aber 
ist durchgestrichen und durch eine 10,8 ersetzt wor-
den. Noch später wurde sie dann offiziell auf 130 
korrigiert. „Eigenartig, oder?“

Eckbert Duranowitsch hat alles in seiner Map-
pe gesammelt. Es sind Unterlagen aus vier Jahrzehn-
ten, und es werden täglich mehr. Er hat sie gehortet 
unterm Dach seines holzvertäfelten Hauses am Ran-
de von Wolfenbüttel, er glaubt, dass er sie brauchen 
kann. Er bereitet sich vor auf einen zähen Kampf. Es 
geht um nicht weniger als um sein Leben.

Im Januar 1999 teilten die Ärzte dem Maschi-
nenschlosser mit, dass er Blutkrebs habe. „Die Arsch- 
karte“, sagt Duranowitsch. Neun Jahre war es da her, 
dass er zuletzt im Atommülllager Asse gearbeitet 
hatte. Er sah keinen Zusammenhang. Bis zum Som-
mer 2008. Bis in der Presse erstmals Nachrichten 
auftauchten über einen kontaminierten „Laugen
sumpf“, der sich tief unten im Berg, vor einer Kam-
mer mit strahlenden Fässern, gebildet hatte. Bis die 
Öffentlichkeit anfing, Fragen zu stellen und täglich 
seltsamere Antworten bekam. Bis ihn Zweifel 
beschlichen, ob in dem ehemaligen Salzbergwerk 
wirklich alles so sicher war, wie man es ihm drei 
Jahre lang sagte.

Eckbert Duranowitsch ist heute 46 Jahre alt, 
ein stämmiger Mann mit Halbglatze und durchdrin-
gendem Blick. Er glaubt nicht, dass er jemals wird 
beweisen können, woher seine Krankheit stammt. 
Aber er hat angefangen zu recherchieren – und fest-
gestellt, dass er nicht der Einzige ist. Seinem Kumpel 
Hans-Peter Behnke, einem 59-Jährigen mit dunkler 
Brille und Meckifrisur, haben sie Anfang 2006 ein 
Karzinom aus der Rachenwand geschnitten. Ein an-
derer Ex-Kollege, Hans-Jürgen B., ist 2001 an Leu-
kämie gestorben. „Da kommt man schon ins Nach-
denken“, sagt Behnke.

Die beiden Ex-Kumpel 
sitzen in letzter Zeit häufiger zu-
sammen und überlegen, wie das 
damals war, Ende der 80er-Jahre, 
als sie täglich gemeinsam in den 
Untergrund gingen. Der Atom-
müll, neben dem sie regelmäßig 
Konvergenz- und Neigungsmes-
sungen durchführten, sei damals 
in der Belegschaft „kein Thema“ 
gewesen. War ja schon ein Vier-

teljahrhundert her, dass die letzten der 126.000 Fässer 
mit schwach- und mittelaktivem Nuklearschrott im 
Salz eingelagert worden waren. „Groß abgesperrt war 
da nix“, sagt Behnke. „Es hieß immer, eine Wande-
rung auf dem Brocken sei gefährlicher, als hier unten 
zu arbeiten“, sagt Duranowitsch. Auch die Lauge, die 
damals schon von außen eindrang in den Schacht, sei 
für niemanden ein Problem gewesen. Unten, auf der 
750-Meter-Sohle, habe er mehrmals mit dem 
Schlauchboot durchfahren müssen, um zu Messpunk-
ten zu gelangen. „Wird schon alles in Ordnung sein“, 
dachte er damals. Heute denkt er das nicht mehr. Heu-
te will er rausfinden, was wirklich war. Er hat sich an 
die Politik gewandt, in Braunschweig und in Berlin, 
um Mitstreiter zu finden. Sein Name fiel kürzlich 
erstmals in einer Pressekonferenz der Regierung. Die 
Staatsanwaltschaft hat Vorermittlungen aufgenom-
men. „Ich will Licht ins Dunkel bringen“, sagt Eck-
bert Duranowitsch. Als sichtbaren Protest hat er, wie 
so viele in der Region, ein hölzernes gelbes A an 
seinem Haus angebracht. A wie Asse. A wie Anklage. 
Aber auch A wie Angst.

Zwölf Kilometer weiter westlich und 658 Me-
ter tiefer können sie die ganze Aufregung nicht recht 
verstehen. Hier unten, wo die Luft vor Salzstaub 
schwirrt und die Hitze allgegenwärtig ist, pumpt der 
fröhliche U-Boot-Fan Andreas Liedtke täglich Was-
ser aus einem Bergwerk, das der Öffentlichkeit jahr-
zehntelang als trocken und todsicher verkauft wurde. 
Es wird aufgefangen und gelagert in riesigen Metall-
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wannen, die sie eigens hier unten zusammenschwei-
ßen. Seit Neuestem kann die Salzlösung wieder in ein 
anderes Bergwerk gebracht werden, weil sie nicht 
belastet ist. „Ich hab ein schönes Haus, eine Frau und 
Kinder, ich wäre ja blöd, wenn ich wo arbeiten würde, 
wo ich krank werde“, sagt Andreas Liedtke, der seit 
mehr als 25 Jahren in der Asse schafft, und genauso 
wenig wie Hartmut Reime, der hier unten die Aufsicht 
führt, sieht er einen Grund zur Beunruhigung. Sie 
wissen um die zwölf Kilogramm Plutonium, die hier 
irgendwo „eingepökelt“ wurden im Salz, sie haben 
gehört, dass es lückenhafte Inventarlisten geben soll, 
sie kennen die Skepsis, die oben an der Oberfläche 
herrscht. Sie ärgern sich darüber. „Man sollte mal 
anerkennen, dass die Leute hier gute Arbeit leisten, 
und ihnen nicht ständig eins über die Rübe geben“, 
sagt Reime, der seit der Wende täglich aus dem 
sachsen-anhaltinischen Halberstadt zum Schacht pen-
delt. Reime ist sich sicher: „Es gibt keine Gefahr.“ 

Auch wenn seit dem Betreiberwechsel einige neue 
Kontroll- und Überwachungsbereiche geschaffen 
wurden, auch wenn sie jetzt Gitter gestellt haben vor 
Kammern, in die noch vor Kurzem regelmäßig 
Schulklassen, Taubenzüchter und Schützenvereine 
rollten, auch wenn nun jeder, der in die Tiefe kommt, 
ein Dosimeter tragen muss: „Hier unten ist alles si-
cher“, sagt Reime. „Und Leukämie kann man doch 
überall kriegen.“ Alle Berichte über die Asse, die 
Nachrichten über einsturzgefährdete Deckengewöl-
be, Fässer, deren Inhalt niemand kennt, absaufende 
Sohlen, halten die Laugenabsauger der Asse für 
maßlos aufgebauscht. Nichts als Panikmache der 
Medien. Kürzlich hätten sie im Fernsehen wieder 

Bilder aus Morsleben gezeigt und behauptet, das sei 
Asse. Reime lacht. Das Einzige, was die Belegschaft 
mürbe mache, seien die Leute draußen, „die ständig 
fragen, was macht ihr hier eigentlich“.

Wie sehr die Atmosphäre zwischen denen hier 
drinnen und dem Rest da draußen gestört ist, hatte 
der Betriebsrat der Schachtanlage schon im vergan-
genen Herbst demonstriert. In einem offenen Brief 
beklagte das Gremium, die rund 250 Asse-Arbeiter 
seien in ihrem persönlichen Umfeld „zunehmenden 
Anfeindungen, wilden Beschimpfungen, Schuldzu-
weisungen“ ausgesetzt. Fragt man heute nach in Rem-
lingen, Wittmar, Vahlberg und all den anderen hüb-
schen Fachwerkdörfchen, die den lang gestreckten 
Höhenzug Asse umringen, hört man die immer glei-
chen Geschichten: Es geht um Bergmänner, die in den 
Läden nicht mehr bedient werden; um Kinder, die zu 
Hause bleiben, weil ihre Spielkameraden „verstrahlt 
sein könnten“; um gefallene Häuserpreise, für die 
jeder verantwortlich gemacht wird, der heute noch 
seinen Fuß in die Asse setzt, um dort zu arbeiten. Von 
einer „emotionalen Gefühlslage“ spricht Remlingens 
Pastor Stefan Lauer, die eine ganze Region erfasst 
habe und bei den Asse-Leuten eine „Wagenburg-Men-
talität“ habe entstehen lassen. „Die fühlen sich jetzt 
an der Ehre gepackt.“

Vielleicht trifft man deswegen im und um den 
Schacht heute niemanden, der zugeben würde, dass 
er durch die Ereignisse der letzten acht Monate ins 
Zweifeln gekommen ist. Wenn man denn überhaupt 
noch Menschen trifft, die reden wollen. Der Betriebs-
rat antwortet auf Anfragen erst gar nicht mehr. An-
dere sagen erst zu, dann unter merkwürdigen Vorwän-
den wieder ab. „Hier herrscht mehr Angst als 
Vaterlandsliebe“, sagt einer, der ungenannt bleiben 
will. Die Verunsicherung ist gewaltig: Keiner weiß, 
was die Übernahme der Schachtanlage durch das 
Bundesamt für Strahlenschutz für den Einzelnen be-
deuten wird. Unklar ist, wie es tief im Berg weitergeht. 
Völlig offen, was noch alles ans Tageslicht kommt und 
wie Politik und Staatsanwaltschaft darauf reagieren 
werden. Womöglich ist es da wirklich besser zu 
schweigen, als das Falsche zu sagen.

Irgendwie aber wird es schon weitergehen, 
denken sie ganz unten, 658 Meter tief im Berg. „Muss 
ja“, sagt Nils Bialojahn, der gerade neben einem halb-
vollen Laugefass Pause macht. „Die Decke wird uns 
schon nicht auf den Kopf fallen.“ 28 Jahre ist er alt 
und hat erst vor einem halben Jahr seinen neuen Pos-
ten im Salzstaub bezogen. Seine Kollegen von der 
freiwilligen Feuerwehr frotzelten daraufhin: „Bist ja 
in der Asse, strahlste jetzt in der Nacht?“ Das fand 
Bialojahn lustig. Angst hat auch er nicht. „Warum 
sollte ich?“, sagt er und grinst. „In ein paar Monaten 
werd ich schon wieder Papa – also kann das mit der 
Asse so schlimm nicht sein.“  

Klage über fehlende Anerken-
nung: Bergmann Reime

Strahlung und 
Krebs 

Die von radio
aktiven Stoffen 
ausgehende 
ionisierende 
Strahlung kann 
Krebs und Leu
kämien auslösen. 
Dies konnte in 
einer Vielzahl von 
Untersuchungen 
von Personen 
gezeigt werden, 
die aus unter-
schiedlichen 
Gründen einer 
Strahlung ausge-
setzt waren. Die 
bedeutendste 
Studie ist mit den 
Überlebenden der 
Atombombenab-
würfe auf Hiroshi-
ma und Nagasaki 
erstellt worden.
Strahlenbedingte 
Krebs- und 
Leukämieerkran-
kungen treten  
erst Jahre oder 
Jahrzehnte nach 
einer Bestrahlung 
auf, das heißt,  
die Latenzzeit ist 
in der Regel recht 
lang. Diese strah- 
lenbedingten Fälle 
lassen sich nicht 
von sogenannten 
spontanen Krebs-  
und Leukämie- 
erkrankungen un- 
terscheiden. Da- 
her können sie nur 
durch statistische 
Methoden festge-
stellt werden. 
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Aufgewühlt ist der Gemütszustand in der Bevölke-
rung rund um das Atommülllager im Salzstock Asse, 
und das ist er auch in dem kleinen Sitzungssaal der 
Kreisverwaltung Wolfenbüttel an diesem Vormittag. 
Um die hufeisenförmig arrangierten Tische herum 
haben sich zwar nur rund 20 Personen versammelt, 
aber in gewisser Weise sind viel mehr zugegen: die 
Mitglieder der meisten Bürgerinitiativen und Um-
weltverbände, die gesamte Kommunalpolitik und 
Vertreter aus den Kommunen, die die Interessen der 
Bürger aus der Region bündeln. Denn heute tagt die 
Asse-2-Begleitgruppe (A2B), in der Repräsentanten 
der verschiedenen Gruppen und die Vertreter der im 
Kreistag vertretenen Parteien regelmäßig ihr Vorge-
hen abstimmen. Und jeder von ihnen kann sich als 
Vertreter eines Teils der Bevölkerung verstehen, de-
ren Sorgen und Anregungen fortwährend in persön-
lichen Gesprächen, per E-Mail, telefonisch und auf 
zahlreichen Infoabenden aufgenommen werden. 

Beobachtet man schließlich am Nachmittag zu 
Beginn der Sitzung der Begleitgruppe, wie ihr Vor-
sitzender, Landrat Jörg Röhmann, das Wort gegen-
über den ebenfalls anwesenden Vertretern von Betrei-
ber, Ministerien und Behörden ergreift, so wird man 
Zeuge eines kleines Kunststücks der Demokratie. Aus 
Tausenden von Menschen, Meinungen und oft wider-
streitenden Positionen ist eine sachliche Stellungnah-
me geworden. Ein kritisches Nachfragen, auf das der 
Betreiber der Asse reagieren kann und muss.

„Vertrauen fördern“ steht auf der Internetseite der 
Begleitgruppe, nicht etwa „Vertrauen schaffen“, was 
ja etwas optimistischer klingen würde. In puncto Asse 
ist Sprache mit seismografischer Genauigkeit einzu-
setzen. Besser eine Nummer kleiner, sonst ist es um 
die Glaubwürdigkeit schnell wieder geschehen. Petra 
Wassmann, die der Begleitgruppe als Vertreterin der 
Umweltschutzorganisation NABU angehört, erklärt, 
warum: „Vertrauen ist hier in der Region ein über-
strapazierter Begriff, es war in der Vergangenheit ja 
bereits einmal vollständig verbrannt.“ 

Wassmann gehörte schon zur Begleitgruppe, 
als dieses Gremium 2008 ins Leben gerufen wurde 
– also zu Zeiten, als die Asse noch unter der Leitung 
des früheren Betreibers, des Münchner Helmholtz-
Zentrums, stand. Jenes Forschungsinstituts, das die 
Probleme jahrelang verschwiegen hatte. Eine gewisse 
Grundskepsis gehört deswegen zur emotionalen 
Grundausstattung der Begleitgruppe, kritisches Nach-
fragen ist ihr Sinn und Zweck. 

Ob der Gegenseite ernsthaft an einer einver-
nehmlichen und transparenten Lösung gelegen ist, 
macht die organisierte Öffentlichkeit längst nicht 
mehr an großen Worten fest. Man bemisst es an Taten. 
Hatte der vormalige Betreiber die Herausgabe von 
Unterlagen noch mit der bemerkenswerten Begrün-
dung verweigert, die Akten seien zu schwer, um sie 
von München in den Kreis Wolfenbüttel zu ver-
schicken, reichte das Bundesamt für Strahlen-
schutz (BfS) als neuer Betreiber ab 2009 erste wich-
tige Originaldokumente weiter. Im Zuge des Optio- 
nenvergleichs erhöhte sich die Schlagzahl des Infor-
mations- und Gedankenaustauschs zwischen der 
„A2B“ und dem BfS noch einmal erheblich. Schrift-
stück für Schriftstück, Sitzung um Sitzung bildete sich 
eine neue Basis der Zusammenarbeit, die sich mit der 
Teilnahme von BfS-Experten an den Treffen der Be-
gleitgruppe weiter festigte. So wurde die „A2B“ und 
die sie wissenschaftlich beratende Arbeitsgruppe Op-
tionenvergleich zur treibenden Kraft und wuchs durch 
ihre immer aufs Neue mühsam errungene Geschlos-
senheit zu einem Mitspieler heran, der ernst genom-
men und in alle wichtigen Entscheidungen eingebun-
den wurde. 

Inzwischen ist es Routine, dass Experten des 
Betreibers und Vertreter der Begleitgruppe nebenei
nander auf Infoveranstaltungen vor die Bevölkerung 

Vorsichtige 
� Annäherung

1.3

Die Lösung der Endlagerfrage ist ohne 
Einbindung der Bevölkerung nicht  

möglich. Wie die aussehen könnte, zeigt 
die Arbeit der Asse-2-Begleitgruppe 

Von Oliver Geyer
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treten, um den Fortgang des Geschehens jeweils aus 
ihrer Sicht zu schildern und Fragen zu beantworten. 
Längst wird die Asse nicht mehr nur nach Bergrecht, 
sondern auch nach Atomrecht behandelt, in dem die 
Beteiligungsrechte der Bevölkerung im Rahmen des 
Planfeststellungsverfahrens juristisch verbrieft sind 
– seit Anbeginn eine der wichtigsten Forderungen der 
Bürgerinitiativen und der Begleitgruppe.

Man könnte meinen, das hehre Ziel vom glä-
sernen Asse-Prozess sei schon umgesetzt. Doch noch 
klingen die Einschätzungen aus den Reihen der Be-
gleitgruppe verhalten. Klar, eine positive Gesamt

entwicklung gebe es schon seit dem 
Betreiberwechsel, einen Grund zur 
Euphorie aber nicht – so in etwa lautet 
der Tenor. Als Begründung werden 
Ereignisse genannt, die man hier als 
Rückschläge empfunden hat: der träge 
bürokratische Prozess bei der Pro-
bephase und bis zur ersten Bohrung in 
Einlagerungskammer 7 etwa oder je-
nes in der „Braunschweiger Zeitung“ 
aufgetauchte Memorandum, wonach 
angezweifelt wird, ob die Rückholung 
machbar sei. Das war zwar nicht die 

Meinung des BfS, sondern die einzelner Mitarbeiter 
– dennoch war dies so ein Moment, in dem das alte 
Misstrauen wieder hellwach wurde. Und gemahnen 
die aktuellen Notfallvorkehrungen nicht allzu sehr an 
das Stilllegungskonzept der „Flutung“, das der ehe-
malige Betreiber verfolgte? 

NABU-Frau Petra Wassmann sieht den Grund 
für diesen jederzeit schnell mobilisierbaren Argwohn 
nicht allein in der ruhmlosen Vergangenheit der Asse. 
Für die Biologielehrerin liegt das auch in der Natur 
einer Sache, deren technische Komplexität die Allge-
meinbildung übersteigt. Genau deshalb gehören der 
Begleitgruppe eine Reihe von unabhängigen Wissen-
schaftlern an, die Forschungsgutachten auswerten, 

kritisch hinterfragen und aus Tausenden Seiten für 
Laien nachvollziehbare Aussagen herausdestillieren. 
Und dennoch: Trotz dieser Art Dolmetscher in den 
eigenen Reihen ist der Wissensvorsprung gegenüber 
studierten Geologen und Physikern für Laien nie ganz 
aufholbar. Erschwerend kommt hinzu, dass Exper- 
te A und Experte B nicht selten zu exakt konträren 
Ergebnissen gelangen. Kurzum: Expertenwissen 
bleibt Machtwissen, weswegen man sich ein gesundes 
Maß an Skepsis lieber bewahrt. Ob Udo Dettmann 
vom Verein AufpASSEn e. V., der Landtags- und 
Kreistagsabgeordnete Björn Försterling oder auch 
Landrat Jörg Röhmann, auf eines weisen sie alle gern 
hin: Seit den 1960er-Jahren lag die Bevölkerung mit 
ihrem Bauchgefühl fast immer näher an der Realität 
als viele Wissenschaftler mit ihren Prognosen.

Selten standen die Zeichen für die Begleitgrup-
pe so gut wie heute. Angesichts der Erfolge kann 
selbst der auf Sachlichkeit bedachte Landrat Röh-
mann mal ins Schwärmen geraten: „Dass die umwelt-
politischen Sprecher der Bundestagsfraktionen uns 
um Beratung bitten, dass wir Eckpunkte einer Lex 
Asse ausarbeiten und das Bundesumweltministerium 
auf dieser Grundlage einen Referentenentwurf erar-
beiten lässt und dass wir mit im Berliner Lenkungs- 
kreis sitzen, das alles ist für mich Einfluss pur.“ Un-
geteilt positiv ist bislang auch die Resonanz auf den 
neuen Bundesumweltminister Peter Altmaier, der mit 
seinem Besuch und einer zweistündigen Diskussion 
mit der Begleitgruppe gleich nach Amtsantritt ein 
klares Zeichen gesetzt hat. Eine wichtige Geste – aber 
ob der Gegenseite ernsthaft an einer einvernehmli-
chen und transparenten Lösung gelegen ist, bemisst 
man hier wie gesagt an Taten. So stehen denn auch 
auf der Tagesordnung der Begleitgruppe drängende 
Stichpunkte wie „Lex Asse“, „Beschleunigungsmög-
lichkeiten des Verfahrens“, „neuer Schacht“ und „Kri-
teriendiskussion für ein Zwischenlager“. Ein ruhiger 
Feierabend ist für die Mitglieder nicht in Sicht.

Fast könnte man 
meinen, das hehre 
Ziel vom gläsernen 
Asse-Prozess sei 
schon umgesetzt

Harchili tatibusaepro temolor emodis dignatin 
netur moloris dolor mosanti ulparcid magnimen-
tum harum et as ipiet voluptas and

Teilnehmer bei der Sitzung 
der Begleitgruppe (von  
links nach rechts): Asse- 
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Jan Fischer, Uwe Lagosky, 
Udo Dettmann und Mi- 
chael Reimann
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Von einem „Modellprojekt und Vorbild“ spricht der 
Essener Politikwissenschaftler Claus Leggewie, ein 
Experte für demokratische Beteiligung, mit Blick 
auf den Asse-2-Begleitprozess. Er lobte 2012 das 

„Verantwortungsbewusstsein“ der Teilnehmer, hier 
gelinge auf „beachtliche Weise“ ein Dialog am run-
den Tisch, und man versuche, einen Konsens abzu-
stecken beziehungsweise Dissens zu dokumentieren. 
Doch in letzter Zeit nehmen die Schwierigkeiten zu. 
Nicht nur in technischer Hinsicht ist die Stilllegung 
der Asse ein Mammutprojekt. Noch nie wurde ver-
sucht, über einen derart langen Zeitraum den Dialog 
mit ehrenamtlich arbeitenden Bürgern zu einem 
komplexen Thema aufrechtzuerhalten. Das birgt He-
rausforderungen für alle Beteiligten.

Was ist der Asse-Begleitprozess?
A2B und AGO – das sind die beiden Kürzel, 

die für den sogenannten Asse-Begleitprozess stehen. 
Es ist eine neuartige Form der Bürgerbeteiligung au-
ßerhalb der formalen Regeln. Die Asse-2-Begleitgrup- 
pe (A2B) und die sie beratende Arbeitsgruppe Optio
nen – Rückholung (AGO) entstanden 2008. Ursache 
war eine tiefgreifende Vertrauenskrise. Damals erfuhr 
die Öffentlichkeit von den gravierenden Missständen 
in der Asse, die nach Bergrecht stillgelegt werden 
sollte. Die radioaktiven Abfälle sollten unter Tage 
bleiben. Risiken waren lange verschwiegen worden. 

Der Asse-2-Begleitgruppe gehören Gemeinde-
vorstände, Land- und Kreistagsabgeordnete sowie 
Mitglieder aus Bürgerinitiativen und Umweltorgani-
sationen an. Hier werden die mit der Asse verbunde-
nen Interessen der Region gebündelt, die Koordina
tion erfolgt durch die Verwaltung des Kreises 
Wolfenbüttel. Vorsitzende der Gruppe ist Landrätin 
Christiana Steinbrügge. Die A2B trifft sich regelmä-
ßig in großen Runden auch mit den am Prozess be-
teiligten Umweltministerien des Bundes und Nieder-
sachsens. Das BfS informiert dort über Planung und 
Arbeiten. Die Arbeitsgruppe Optionen – Rückholung 
besteht aus beratenden Experten auf verschiedenen 
wissenschaftlichen Gebieten wie etwa der Physik, 
Geologie und Geochemie. Projektträger ist das Karls
ruher Institut für Technologie (KIT). Die A2B ent-
sendet fünf Experten in die AGO; das Bundesumwelt-
ministerium und das niedersächsische Umweltmi- 
nisterium sind hier Beobachter.

Was hat der Begleitprozess erreicht?
Seit nunmehr sechs Jahren bündelt die Asse-2- 

Begleitgruppe die Interessen der Region. Wichtige 
Entwicklungen im Stilllegungsprozess sind untrenn-
bar mit ihr verbunden: der Betreiberwechsel zum BfS, 
der Vergleich verschiedener Stilllegungsoptionen, der 
Asse-Untersuchungsausschuss des niedersächsischen 
Landtages sowie die 2013 beschlossene Lex Asse. 

Wo steht der Begleitprozess heute?
Mit der Planung und Vorbereitung der aufwen-

digen Rückholung des Atommülls aus der Asse, die 
Jahrzehnte dauern wird, kommt der Begleitprozess in 
eine neue Phase. Er muss sich jetzt auch im Dissens 
bewähren. Die Randbedingungen für den Begleitpro-
zess sind denkbar schwierig: Auf der einen Seite eint 
alle die Auffassung, dass die Rückholung so schnell 
wie möglich gehen müsse. Auf der anderen Seite be-
nötigen die Beteiligten Zeit, um Abläufe und strittige 
Themen klären zu können. Themen für kontroverse 
Debatten gibt es einige: Das marode Bergwerk muss 
gesichert werden, und für die Bergung des Atommülls 
ist ein neuer Schacht erforderlich. Der vom BfS bisher 
prognostizierte Zeitraum für den Schachtbau ist der 
A2B zu lang. Bei manchen Sicherungsmaßnahmen, 
die zur Stabilisierung des Bergwerks aus Sicht des 
BfS notwendig sind, wird unterstellt, sie dienten der 
Vorbereitung zur Verfüllung und Flutung der Anlage 
bei Verbleib der radioaktiven Abfälle unter der Erde 

– ein Stilllegungskonzept, wie es der frühere Betreiber 
hatte. Das BfS weist auf die Notwendigkeit dieser 
Arbeiten als Voraussetzung für die Rückholung hin.

Wie geht es weiter mit dem Begleitprozess?
Besonders kontrovers ist momentan auch die 

Frage der Standortsuche für ein notwendiges großes 
Zwischenlager. Während das BfS auch aus Gründen 
des Strahlenschutzes ein standortnahes Zwischenla-
ger an der Asse vorzieht, plädiert die Begleitgruppe 
dafür, auch Asse-ferne Standorte in die Auswahl ein-
zubeziehen. Da die Entscheidung über den Standort 
des Zwischenlagers nicht unmittelbar getroffen wer-
den muss, hat das BfS die Standortsuche für eine 
Übergangszeit ausgesetzt. Im Frühjahr 2015 soll ein 
Mediationsprozess unter externer wissenschaftlicher 
Leitung starten, um zu vermitteln und die Zusammen-
arbeit im Begleitprozess zu überprüfen und weiterzu-
entwickeln. Dabei dürfte es auch um gegenseitige 
Erwartungen und die Rollenbestimmung gehen.

Die Mühen der Ebene
Ohne Einbindung der Öffentlichkeit 
ist ein Mammutprojekt wie die  
Rückholung nicht zu realisieren. Das 
ist nicht immer einfach

1.4

Claus Leggewie
ist Politikwissen- 
schaftler und seit 
Dezember 2008 
Mitglied des Wis- 
senschaftlichen 
Beirats der Bun- 
desregierung Glo- 
bale Umweltverän-
derungen (WBGU). 
Zudem leitet er 
seit August 2007 
das Kulturwissen-
schaftliche Institut 
Essen

Asse Einblicke 27/2015

39



Teure 
Heimat
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Atommüll eine große Last, 
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Zukunft
Fotos: Tobias Kruse 

Asse Einblicke 28/2014



Bevor Irmela Wrede zu Bett geht, macht sie oft einen 
Schritt hinaus auf den Hof, um die Stille wahrzuneh-
men. Ein paar Minuten steht sie da, bewegungslos. 
Manchmal weht ein Blatt. Mehr ist nicht zu hören, 
und so ist es gut. Denn Irmela Wrede, Tischlermeis-
terin in Mönchevahlberg, ist einst auch wegen der 
Ruhe in das Dorf gezogen. Die sanfte Landschaft. 
Die Ortschaften, die bei jedem Wetter unbeeindruckt 
aussehen – auch jetzt, wenn es wärmer wird. Ein 
Bauernhof wie eine Burg, von drei Seiten aus grobem 
Stein umbaut, vorn ein schweres Tor. Wrede hat ihn 
selbst restauriert. Auch die Werkstatt, in der sie mit 
drei Angestellten Möbel und Fenster renoviert. 
Selbst gezogene Tomatenpflanzen, sie sprießen wie 
von selbst bei dem guten Boden hier. Man kennt sich 
im Dorf. Regelmäßig organisieren sie auf dem Hof 
Kulturveranstaltungen. Die Söhne sind hier aufge-
wachsen, ihre Firma hat sich entwickelt. Ihr Idyll 
lässt sich Wrede von niemandem kaputt machen, 
auch nicht von der Angst darum, was der Atommüll 
unter ihren Füßen macht. „Ich habe nie daran ge-
dacht, das hier aufzugeben“, sagt sie. 

Denn Mönchevahlberg liegt auf der Rückseite 
der Asse, jenes kleinen Bergzuges hier im Osten Nie-
dersachsens, in den Politiker und Stromkonzerne 
strahlende Abfälle vor Jahrzehnten versenkt haben 
und aus dem andere sie nun wegen der unkalkulier-
baren Gefahren wieder hervorholen wollen. 

Seit ein paar Jahren versuchen die Bürger der 
Dörfer und Städtchen rund um die Schachtanlage 
Asse II mit dem Hin und Her und mit der Gefahr zu 

leben. Inzwischen gibt es mehr Informationen. Inzwi-
schen passiert etwas in dem ehemaligen Salzberg-
werk, in dem der Strahlenmüll liegt. Die Verantwort-
lichen vom Bundesamt für Strahlenschutz sagen, die 
Aktivitäten dienten dazu, die Situation zu stabilisieren 
und dafür zu sorgen, dass die Abfälle  aus dem Schacht 
geholt werden können.

Die Unsicherheit ist dadurch nicht geschwun-
den. Die Leute hier betrachten sich weiter als Leid
tragende. Sie fürchten um ihre Gesundheit, den Ruf 
der Region, die Immobilienpreise. Gleichzeitig sind 
sie, auch wenn es ein Paradox ist, ein bisschen Profi-
teure. Die Aktivitäten im Bergwerk haben Arbeits-
plätze und damit Steuereinnahmen gebracht. In Mön-
chevahlberg hat einer ein Haus gekauft, um es an 
Asse-Angestellte zu vermieten, erzählt man. Und der 
Staat hat Millionen für einen „Zukunftsfonds“ zuge-
sagt, der in der Region eine Kompensation für die 
Lasten schaffen soll. 

Irmela Wrede steht auf dem gepflasterten Hof. 
Sie erzählt von der Infoveranstaltung am Vorabend, 
die der Landkreis in Remlingen organisiert hat. 
150 Bürger waren da, man hat überlegt, was man mit 
dem Geld machen könnte: neue Fahrradwege. Freibä-
der renovieren. Mehr Kultur. Touristen anlocken oder 
Neubürger. So etwas. Eine Million Euro für das ver-
gangene Jahr liegen schon auf einem Konto beim 
Landkreis, für das laufende und die kommenden Jah-
re sind drei Millionen jährlich versprochen, die von 
einer Stiftung verteilt werden sollen. Nicht für alle auf 
der Versammlung ist das ein Geldsegen, manche spre-

Oben
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chen immer noch von „Blutgeld“ oder davon, dass sich 
die Gemeinden kaufen lassen. Irmela Wrede sieht das 
anders. „Was haben wir für eine Wahl, wenn wir hier-
bleiben wollen?“, fragt sie. „Wir müssen das Beste 
daraus machen und die Attraktivität unserer Dörfer 
steigern.“

Aus der Werkstatt dringen Maschinengeräu-
sche. Wrede hat zu tun, schlingt ein belegtes Brot 
hinunter. Eine Frau von fünfzig mit blonden Haaren 
und leuchtenden Augen, deren Tag durchgeplant ist 
bis hin zu der Minute der Ruhe ganz an seinem Ende. 
Trotzdem hat sie sich einst drängen lassen. Denn die 
Handwerkerin hat einen Anteil daran, dass die Pro
bleme in der Asse doch noch auf den Tisch gekommen 
sind: Sie trat vor neun Jahren auf Bitten der Bürger
initiative als Klägerin auf, als es um die Frage ging, 
ob die Asse weiterhin unter Bergrecht oder dem stren-
geren Atomrecht geführt werden soll, das eine Betei-
ligung der Öffentlichkeit vorsieht. Sollte sie eines 
Tages ihren Kindern erklären müssen, dass sie keine 
Zeit hatte, sich um das Pulverfass unter dem Boden 
zu kümmern? Jetzt hofft sie, dass die Asse nicht eines 
Tages absäuft. Und dass man mit dem Geld vom Staat 
etwas auf die Beine stellen kann.

Regina Bollmeier hat die Veranstaltung mit
organisiert, sie ist die Bürgermeisterin der Samtge-
meinde Asse. In ihrer Verwaltung landen regelmäßig 
Anfragen nach dem Motto: „Kann man da noch wan-
dern gehen, oder werden die Kinder verstrahlt?“ Das 
Geld aus dem Fonds könne in den Orten der Gemein-
de viel Gutes bewirken, ein wenig das Negativimage 
kompensieren, hofft sie. „Wir wollen hier keinen gol-
denen Rasen ausrollen“, wehrt sie den Verdacht ab, 
dass im Landkreis Wolfenbüttel der Geldrausch aus-
gebrochen sein könnte. Etwas Nachhaltiges bauen, 
vielleicht Wanderwege, vielleicht auch mal einem 
Sportverein, der seit 20  Jahren seine Fußballtore 
flickt, ein neues Netz spendieren. Die Gemeinde hat 
schließlich Schulden. „Wir wollen nachhaltige Pro-
jekte gefördert bekommen, die uns helfen, auch nach 
Rückholung des Atommülls, uns weiterzuentwickeln“, 
sagt Bollmeier. „Das Schlimmste wäre, das Geld aus-
schließlich nach dem Gießkannenprinzip zu vertei-
len.“ Ein paar Bürger haben vorgeschlagen, die Ge-
meinde solle das Geld dafür verwenden, die Grund- 
steuer zu streichen, das würde allen helfen, die hier 
ein Haus haben. Verständlich, sagt die Bürgermeiste-
rin. Aber natürlich nicht umsetzbar, schon rein recht-
lich. Ohnehin ist umstritten, ob der Müll in der Asse 
die Grundstückspreise tatsächlich belastet. 

Auch Charlotte Papendorf ist zur Infoveran-
staltung gekommen. Sie wohnt selbst nicht weit von 
der Asse und leitet in der Nachbargemeinde Schöp-
penstedt das Till-Eulenspiegel-Museum – schließlich 
sieht man sich hier schon seit Jahren stolz als Heimat- 
region des berühmten Narren. „Ich frage mich immer 

wieder, was wohl Till Eulenspiegel zu der ganzen 
Geschichte gesagt hätte“, erzählt sie – zu den Lügen, 
den Verharmlosungen, zu Politikern, die Gifte unter 
der Erde verstecken, obwohl sie nicht wissen, was der 
Müll dort auf Dauer anrichten kann. Papendorf ist 
früher selbst gern auf dem Asse-Höhenzug spazieren 
gegangen, seit einigen Jahren aber hat sie ein mulmi-
ges Gefühl. Denn sie muss ihre Schilddrüsenwerte 
kontrollieren, was nicht mit dem Atommüll zu tun hat, 
aber was ist schon sicher, wenn man von erhöhten 
Krankheitsraten in der Region liest? Man müsse jetzt 
mit der Last leben, sagt die Museumschefin. „Aber 
dann soll das Geld zumindest zum Teil dazu verwen-
det werden, das Bewusstsein wachzuhalten“ – das 
Bewusstsein dafür, was in der Asse falsch gelaufen 
ist und was der Atommüll anrichten kann. Anderer-
seits überlegt Papendorf, auch ein bisschen Geld aus 
dem Fonds für das Museum zu beantragen, dessen 
Bestand noch nicht gesichert ist: für die geplante neue 
Dauerausstellung, damit diese auch für Behinderte 
zugänglich gemacht werden kann.

Das Geld im Fonds habe ein wenig „Aufbruch-
stimmung“ ausgelöst, hat Bürgermeisterin Bollmeier 
auf der Veranstaltung beobachtet. Das ganze Hin und 
Her, die Unsicherheit, die Journalisten, die wie Heu-
schrecken in Remlingen eingefallen sind: Jetzt ist 
vielleicht die Chance da, dass die Leute wieder gern 
rund um die Asse leben – oder sogar herkommen. 
„Bevor uns die ersten negativen Meldungen ereilten, 
war die Samtgemeinde Asse eine Region mit einem 
großen Zuwachs an jungen Familien. Es wurde viel 
Geld in die Hand genommen, um entsprechend die 
notwendige Infrastruktur vorhalten zu können“, sagt 
Bollmeier. „Jetzt haben wir die Chance, die so wich-
tige Infrastruktur aufrechtzuerhalten und qualitativ 
zu verbessern.“

Das Salzberg-
werk Asse hat 
der Region einst 
Wohlstand 
beschert, auch 
heute noch leben 
viele Bergleute in 
der Region

Als Geschäfts-
führer der 
Asse-GmbH hat 
Hans-Albert 
Lennartz einen 
Millionenetat zu 
verwalten, der zu 
einem Großteil 
für Gehälter 
verwendet wird
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Die drei Millionen pro Jahr im Zukunftsfonds sind 
fast gar nichts verglichen mit dem Geldtopf, den 
Hans-Albert Lennartz verwaltet. Lennartz sitzt buch-
stäblich auf dem strahlenden Müll, er nimmt in einem 
Verwaltungsgebäude des ehemaligen Bergwerks Platz 
und faltet die Hände über einem Papierberg. Der Ver-
waltungsfachmann ist kaufmännischer Geschäftsfüh-
rer der Asse-GmbH, die für das BfS hier das Berg-
werk betreibt. Er hat ein paar Akten mitgebracht, die 
die Geldflüsse in die Asse belegen sollen.

Es gibt wohl auch im öffentlichen Dienst we-
nige Manager, die ständig auf einen gefüllten Geld-
topf zurückgreifen können. Manchmal hat Lennartz 
sogar viel Arbeit damit, sich dagegen zu wehren, dass 
er Stellen schaffen soll, die er gar nicht braucht. 
114 Millionen Euro hat der Bund im vergangenen Jahr 
für die Asse ausgegeben, 97 Millionen davon gingen 
über Lennartz’ Geschäftsbücher. Im laufenden Jahr 
plant er mit etwa 100 Millionen. Als die Sanierung 
beschlossen war, hieß es, diese könne insgesamt vier 
Milliarden Euro kosten. „Eine willkürlich gegriffene 
Zahl“, sagt Lennartz. Die Gesamtkosten können nicht 
wirklich kalkuliert werden. Die 100 Millionen, die 
für dieses Jahr geplant sind, sind der Maßstab für das, 
was es kostet, das Bergwerk in Betrieb zu halten und 
zu stabilisieren. Wenn eines Tages die Rückholung 
beginnt und wenn womöglich ein Zwischenlager für 
den Müll auch hier am Standort entstünde, dann wür-
den die jährlichen Kosten noch einmal deutlich stei-
gen, vielleicht um ein Fünftel. 

Jetzt ist 
vielleicht die
Chance da, 
dass die Leute 
wieder gern 
hier leben

Oben

Die laufenden Kosten sind hoch, allein 200.000 Euro 
zahlt der Bund für Strom – pro Monat. Und zwar an 
eine Ökostromfirma, mit Atomstrom will man hier 
nichts mehr zu tun haben. Sehr viel Geld fließt dafür, 
die aus dem Salzstock herausgepumpte Flüssigkeit in 
Tanklastzügen in ein Steinsalzwerk der Firma K+S 
zu bringen und dort wieder hineinzupumpen – ob-
wohl, laut Lennartz, die Flüssigkeit – bezogen auf die 
radiologischen Werte – „Trinkwasserqualität“ hat und 
ebenso gut in einen Fluss geleitet werden könnte – 
aber mit einer Einleitgenehmigung dafür 
verhält es sich sehr kompliziert. Für den 
Fall, dass noch mehr Flüssigkeit in die Asse 
eindringt, ist eine neue Pumpanlage geplant 
– die im kommenden Jahr mit fast acht Mil-
lionen Euro zu Buche schlagen dürfte. 

Trotz solcher großen Posten, sagt 
Lennartz, bleibe viel Geld in der Region. Er 
lässt das zurzeit mal kalkulieren, genaue 
Zahlen hat er noch nicht. Aber mehr als 
40 Prozent seines Budgets sind die Perso-
nalkosten für die rund 540 Mitarbeiter, und 
die, glaubt der Chef, geben das Geld groß-
teils in der Umgebung aus. Denn die Asse-GmbH 
zahlt gut, kann für begehrte Mitarbeiter übertarifliche 
Löhne zahlen. In den vergangenen sechs Jahren sind 
die Gehälter der Belegschaft um 20 Prozent gestiegen. 
Viele Firmen arbeiten zudem regelmäßig in der Asse, 
darunter auch welche aus der Region. „Einige Firmen 
haben hier richtig gut verdient“, sagt Lennartz – was 
sich wiederum in Steuereinnahmen niederschlage. 
Und die Gemeinde Remlingen kann auf ein Projekt 
hoffen, dass Lennartz zusammen mit dem Landkreis 
vorantreibt: einen „Innovations- und Kompetenzcam-
pus“ – eine Art Spezial-Gewerbegebiet, in dem sich 
auch Firmen ansiedeln sollen, die auf der Asse ar
beiten. Dort will die Asse-GmbH möglicherweise 
10.000  Quadratmeter anmieten. Vielleicht werde 
dann endlich nicht mehr nur von den Asse-Problemen 
geredet. „Wir wollen jetzt auch mal zeigen, was hier 
möglich ist“, sagt Lennartz.

Wer nach dem Besuch bei Lennartz einmal den 
Asse-Höhenzug umkreist, kommt in das Dorf Witt-
mar. Hier begann vor 115 Jahren der Salzbergbau in 
der Asse. Heute erinnert nur noch ein Metallkäfig an 
den abgesoffenen Schacht Asse 1. Wer weitergeht und 
nach oben statt nach unten strebt, landet beim 24 Me-
ter hohen Bismarckturm. Wald, Rapsfelder, eine Aus-
flugsbahn, die hin und wieder an Wochenenden von 
Braunschweig bis hierhin zockelt, und ein Blick, der 
bis zum Harz reicht. Für einen Moment kann man hier 
oben vergessen, was sich da unten im Berg befindet.

Lutz Meier war lange Jahre Korrespondent der 
„Financial Times Deutschland“ und schreibt heute 
u. a. für „Capital“ und „Cicero“.
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Das kostet die Asse1.6
Als der Bund in den 1960er-Jahren die Schachtanlage Asse kaufte, ging 
es auch um Geld. Um den Ausbau der Kernenergie zu fördern, sollte dies 
nicht an teuren Entsorgungsfragen scheitern. Auch später, als die radioak-
tiven Abfälle eingelagert wurden, blieben aus diesem Grund die Gebühren 
für die Abfallerzeuger auf ein Minimum beschränkt.

Und heute? Entscheidend bei der Stilllegung der Schachtanlage Asse ist 
vor allem die Sicherheit. Nichtsdestotrotz: Jahr für Jahr muss der Bundestag 
über den Etat eines Projektes entscheiden, das über 100 Millionen Euro 
jährlich an Steuergeldern verschlingt. Es gilt: Kosten sind kein Entschei-
dungskriterium, spielen aber sehr wohl eine Rolle. Das Schaubild zeigt ne-
ben den wichtigsten Zahlen auch schlaglichtartig einige Kosten, die die Be-
sonderheiten des Stilllegungsverfahrens noch einmal verdeutlichen.
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Um zu wissen, welcher zusätzlichen Strahlenbelastung 
die Bevölkerung zum Beispiel durch Kernkraftwerke 
ausgesetzt ist, und um die Einhaltung der gesetzli-
chen Grenzwerte nachzuweisen, werden in Deutsch-
land kerntechnische Anlagen überwacht. Diese Über-
wachung ist gesetzlich vor geschrieben. Wie dabei vor-
zugehen ist, legt die Richtlinie zur Emissions- und Im-
missions überwachung kerntechnischer Anlagen (REI) 
fest. Unterschieden wird zwischen Emissionen und Im-
missionen. Emissionen sind die von einer kern-

 technischen Anlage in die Umgebung  entweichenden 
radio aktiven Stoffe. Als  Immissionen bezeichnet man 
die radio aktiven Stoffe, die sich in der Umgebung ab-
lagern und auf Mensch und Umwelt einwirken. 
Das Endlager Asse wird nach Atomrecht betrie-
ben. Die Abluft, die aus dem End lager entweicht, 
wird überwacht. Sowohl das Bundesamt für Strah-
lenschutz (BfS) als Betreiber der Anlage als auch 
eine  unabhängige Messstelle, das Landesamt für 
Umweltschutz Sachsen-Anhalt (LAU), ermitteln 

darüber hinaus die Radioakti vität in der Umge-
bung der Anlage. Dafür werden Proben von Luft, 
Wasser, Boden, Pfl anzen und Futtermitteln rund um 
die Schachtanlage untersucht. Die Mess ergebnisse 
werden  zu sammengefasst und in Quartals- und 
Jahresberich ten sowie auf der Internetseite des BfS 
www.endlager-asse.de veröffentlicht. Zusätzlich erfolgt 
eine Kontrolle landwirtschaftlicher  Produkte aus der 
Region durch die Landwirtschaftliche Untersuchungs- 
und Forschungsanstalt (LUFA-Nordwest).

UNTER TAGE

Um Arbeiten unter Tage zu ermöglichen, müssen gewaltige 
Mengen Frischluft in das Bergwerk eingeleitet werden – pro Jahr 
sind es etwa zwei Milliarden Kubikmeter Luft. Ist diese Luft 
verbraucht, gelangt sie über eine Art Schornstein – Diffusor ge-
nannt – zurück an die Oberfl äche. Durch Messeinrichtungen im 
Diffusor ist es möglich, die Abluft auf radioaktive Stoffe hin zu 
überprüfen, die in geringen Mengen das Bergwerk verlassen. Zu 
den radioaktiven Stoffen, die in der Abluft des Endlagers Asse 
regelmäßig  überwacht werden, gehören radioaktive Gase (Tritium 
und Kohlenstoff-14, Radon-222 und seine Folgeprodukte) und 
an Schwebstoffe gebundene Radionuklide (Cäsium-137).

490 m

595 m

700 m

750 m

800 m

975 m

Diffusor 

Am Fuß des Diffusors ist eine Probenahmeeinrich-
tung (C) installiert. Hier wird ein Teil der Abluft in 
einen Messcontainer (D) um geleitet und deren Ra-
dioaktivität lückenlos überwacht. Gemessen werden 
die Gesamt-Beta-, die Gesamt-Alpha- und die nu-
klidspezifi sche Aktivität der Schwebstoffe sowie die 
Aktivität der Gase Tritium, Radon-222 und Kohlen-
stoff-14. Die Abluft (E) wird über den Diffusor frei-
gesetzt und mit dem Wind fortgetragen. Aus den ge-
messenen Mengen an radioaktiven Stoffen, den me-
teorologischen Daten und weiteren Parametern wird 
die maximal mög liche Strahlenbelastung des Men-
schen abgeschätzt. Die tatsächliche Strahlenbelas-
tung der Bevölkerung ist um ein Vielfaches geringer.

Wendelstrecke

ABLUFT

Schacht 2 Schacht 4

Blind -
schacht 1

Blind-
schacht 3

ZULUFT

C
 D

 E

Hauptgrubenlüfter 

Der Hauptgrubenlüfter (A) steht auf 
der 490-Meter-Sohle. Er saugt pro 
Minute rund 4.000 Kubikmeter ver-
brauchte Luft an und bläst diese über 
den Schacht 2 und den Diffusor nach 
außen.

 B

 A

Radonmessung

Luft, die über den Schacht 2 
eingeleitet wird, strömt im Bergwerk 
über die soge nannte Wendelstrecke 
— die Fahrstrecke, die die einzelnen 
Sohlen des Bergwerks mitein ander 
verbindet — und Blindschächte wieder 
nach oben. Dabei strömt sie auch an 
den Einlager ungskammern vorbei und 
nimmt dort radioaktive Stoffe wie das 
Edelgas Radon-222 auf. Regelmäßige 
Radonmessungen fi nden unter Tage  an 
verschiedenen festgelegten Punkten 
statt (B).

Asse Einblicke 12/2011

Wie die Asse und die 
Region überwacht werden
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Luft/Ortsdosisleistung (ODL)

Die Gamma-Ortsdosisleistung beschreibt die 
Höhe der von außen auf den Menschen ein-
wirkenden Strahlung in einem bestimmten Zeit-
raum. Durch das vom BfS betriebene „Inte-
grierte Mess- und Informationssystem zur Über-
wachung der Umweltradioaktivität (IMIS)“ wird 
sie bundesweit und ständig an etwa 1.800 Mess-
stationen mithilfe von Sonden gemessen. Eine 
ODL-Sonde enthält jeweils zwei Geiger-Müller-
Zählrohre. Diese bestehen aus einem Metallrohr 
als Kathode (F) und einem Draht als Anode (G) 
und sind mit Edelgas gefüllt. Tritt nun ionisierte 
Strahlung ein, schließt sich der Stromkreis (H). 
Mittels eines Widerstandes wird der Stromfl uss 
in ein Spannungssignal um gewandelt, das 
akustisch oder optisch sichtbar gemacht wird.

Luft/Gammastrahlung (TLD)

Die ionisierende Strahlung (Gammastrahlung) 
im Umfeld des Endlagers Asse wird mit Thermo-
 lumineszenz-Dosimetern (TLD) gemessen. Im 
Dosimeter befi nden sich vier Kristalle (I), deren 
Struktur sich unter dem Einfl uss von Gamma-
bestrahlung so verändert, dass sie bei Erwär-
mung leuchten. Die Kristalle werden jeweils nach  
einem halben Jahr eingesammelt und im Labor 
ausgewertet.

Pfl anzen und Futtermittel 

Das BfS und die unabhängige Messstelle 
nehmen halbjährlich Proben von Pfl anzen und 
Futter mitteln in der Umgebung des Endlagers 
Asse, die anschließend auf gammaspektrome-
trisch nachweisbare Radionuklide wie Cä-
sium-137 sowie Tritium untersucht werden. Da-
bei handelt es sich vor allem um Grasproben.

Boden 

An vier Stellen in der Umgebung der Schacht-
anlage Asse entnimmt das BfS regelmäßig 
 Bodenproben aus einer Tiefe von bis zu zehn 
Zentimetern.  Zusätzlich entnimmt die unab hän-
gige Mess stelle zwei weitere Stichproben pro 
Jahr, um die Betreibermesswerte zu kontrollieren. 
Dies geschieht an Stellen, an denen die radio-
aktive Belastung des Bodens nach den Ausbrei-
tungsmodellen am höchsten und eine mög-
liche  Belastung von Mensch und Tier bei der 
Aufnahme von Radionukliden mit der Nahrung 
am wahrscheinlichsten ist. Im Mittelpunkt 
dieser Untersuchungen stehen Radio nuklide 
wie Cobalt-60, Blei-210 und Cäsium-137.

Wasser

Nach den Vorgaben der REI muss das 
Grundwasser im nächstgelegenen Brunnen 
untersucht werden. Bei einer Einleitung von 
Abwasser in ein Oberfl ächen gewässer ist 
auch das Wasser oberhalb und unterhalb der 
Einleitstelle auf Radio-aktivität zu untersu-
chen. Beim Endlager Asse wird kein Abwasser 
in Oberfl ächengewässer eingeleitet. Dennoch 
wird auch das Wasser in der Umgebung des 
Endlagers regelmäßig untersucht. Aus Quellen, 
Gewässern und Gräben werden Proben ent-
nommen und ausgewertet. Seit Anfang 2009 
überprüft das BfS zusätzlich das  Trinkwasser 
der Ge meinde Kissenbrück monatlich auf 
Radionuklide aus der Schachtanlage Asse II. 
Die Proben werden auf künstliche Radionuklide 
wie Cäsium-137 und Tritium untersucht. Das 
Trinkwasser der Gemeinde Kissenbrück  enthält 
nach den bisherigen Ergebnissen keine 
Radio nuklide aus dem Endlager Asse.

Luft/Aerosolaktivität

Unter Aerosolen versteht man 
Gase mit festen oder fl üssigen 
Schwebeteilchen. Der über wie-
gende Teil der natürlichen und 
künstlichen Radionuklide der 
Luft ist an Schwebeteilchen ge-
bunden. Das Messprogramm zur 
Unter suchung von Aerosolen rich-
tet sich nach den Vorgaben der 
REI. Der Betreiber fi ltert an zwei 
Messpunkten mit einem Aerosol-
sammler  Schwebeteilchen aus der 
Luft und wertet deren Gamma-, 
Beta-und Alpha-Aktivität aus.

  Luft/Ortsdosisleistung
  Luft/Gammastrahlung/Betreiber
  Luft/Gammastrahlung/Unabhängige Messstelle

  Luft/Aerosolaktivität
  Wasser
  Pfl anzen, Futtermittel, Bodenproben

ÜBER TAGE

Die Umgebung der Asse wird durch ein 
eng maschiges Kontrollnetz überwacht. Luft, 
Wasser, Boden, Pfl anzen und Futtermittel 
werden  untersucht, um eine mögliche Gefähr-
dung von Mensch und Umwelt frühzeitig zu 
erkennen. Dabei kommen unterschiedliche 
Messmethoden zum Einsatz. In der Grafi k sind 
die Messstellen des Betreibers und der unab-
hängigen Messstelle verzeichnet.
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Kluck ist einer von rund 100  Leuten der Früh-
schicht, die kurz vor sechs mit dem Förderkorb in 
eine Welt einfahren, in der es keine Sonne gibt und 
keinen Schein. In der man sich nichts vormachen 
kann, weil man nur sich hat und die anderen. Und 
die Arbeit, die getan werden muss. Weil man hier 
erdverbundener ist als über Tage. Und im Staub 
niemand glänzen kann.

Seit 2007 steht der Anlagenfahrer aus Werni-
gerode in 750 Metern Tiefe mit weit aufgeknöpftem 
Bergmannshemd am Schaltpult der Baustoffanlage 
BSA 1 und stellt her, was das täglich Brot und die 
Hoffnung der Grube ist: Sorelbeton. Über Tage lagert 
in drei großen Hochsilos das Basismaterial: bis zu 
450 Tonnen Steinsalz und Magnesiumoxid, die pneu
matisch in die Tiefe geblasen werden. In der Trocken-
mischanlage stellt Michael Kluck die Rezeptur ein, im 
Nassmischer wird dann die Lauge dazugegeben. 
Seit 2009 sind in der Grube bereits etwa 120.000 Ku-
bikmeter Beton verfüllt worden – im Jahr 2022 sol- 
len die Arbeiten im Rahmen der Notfallvorsorge be-
endet sein.

Kluck wischt sich den Schweiß von der Stirn. 
Umgeben von Maschinenlärm, staubiger, trockener 
Luft und der ungemütlichen Wärme einer Grube, die 
allmählich kleiner wird, nimmt er Proben, um Dichte, 
Temperatur, Fließmaß und Luftporengehalt zu prüfen. 
Später wird der Beton über Rohrleitungen mit der Dop-
pelkolbenpumpe an die Stellen geleitet, wo er benötigt 
wird: Firstspalte, baufällige Strecken, entbehrliche 
Räume. Alles, was man schließen kann oder muss. 

Sie sind die Unsichtbaren der Asse, diejenigen, 
die den Betrieb am Laufen halten. Zwar stehen sie nie 
im Mittelpunkt, denn die großen politischen Fragen 
der Rückholung überlagern die scheinbar unspekta-
kuläre Routine der Tagesarbeit, doch ohne die Siche-
rungsmaßnahmen jener Bergleute wäre die Zukunft 
der Asse bereits Vergangenheit. Ihre Arbeit ist das 
Kerngeschäft und das Fundament für alle künftigen 
Planungen: die Vorbereitung für den Tag X.

„Es wird verfüllt“, heißt es oft lapidar, aber 
welchen Aufwand sie hier betreiben, erfahre doch 

niemand, sagt Michael Kluck: „Die Leute interessiert 
das Kernproblem, was drumherum geschieht, fällt 
unter den Teppich.“ Ihm gefallen auch keine Über-
schriften wie „Die Asse säuft ab“, denn erstens sei das 
nicht so, und zweitens stellen die Nachbarn dann im-
mer merkwürdige Fragen. Wie die meisten Jungs aus 
der Frühschicht findet Kluck, die Presse dramatisiert. 
Könnten sie nicht zwölf Kubikmeter schreiben, aber 
nein, „12.000 Liter klingt ja mehr“. Er fühle sich je-
denfalls sicher hier unten. 

„Wir sind ja hier nicht in Tschernobyl“, wirft 
Münchow ein. Der Maschinenreviersteiger trägt einen 
Ohrring, einen stattlichen Schnauzer und einen wei-
ßen Helm, der ihn als Mann mit Aufsichtsautorität 
ausweist. Wenn ihn irgendein Bekannter wieder ein-
mal fragt, wo er denn arbeite, weist er gern darauf hin, 
dass die Strahlenbelastung unter Tage geringer sei als 
die natürliche über Tage, der jeder Mensch ausgesetzt 
sei. „Wir sind alles keine Selbstmörder!“ 

2.1

Wenn andere  
noch schlafen:  
Die erste Schicht 
im Bergwerk 
beginnt morgens 
um sechs. Mit 
dem Förderkorb 
(nächste Seite) 
werden die rund 
100 Bergleute in 
750 Meter Tiefe 
gebracht

Unten
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Was man hier bei 
der Arbeit unter 
Tage weder sieht 
noch hört: die Hitze, 
den Maschinenlärm 
und die trockene und 
staubige Luft 

Rechts:
Reviersteiger Jens 
Klare liebt das 
Bohren. Seine Welt 
sind Injektions-, 
Befüll- und Groß-
lochbohrungen
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Hinter dem Dammjoch, auf der 700-Meter-Sohle, ist 
ein Hohlraum, der vergossen werden soll. 49 Meter 
muss das Gestein dafür durchbohrt werden. Ge-
räuschkulisse: 65 Dezibel, wegen des kleinen Bohr-
kopfs vergleichsweise ruhig. Aber fast saunawarm: 
Der Bohrer steht auf einer Betonschicht, die vor einer 
Woche gegossen wurde und immer noch Restwärme 
hat. Arbeitstemperatur: 42 Grad – dafür haben sie eine 
Viertelstunde mehr Pause. Männer, die sich deutlich 
mehr als Bergleute denn als Strahlenschützer fühlen 
und sagen, dass sie froh sind, nicht nur Papier bear-
beiten zu müssen. „Der Bergmann braucht’s laut, 
warm, dreckig, dunkel“, sagt einer. „Der Strahlen-
schützer nur dunkel und leise.“ Das sind die Witze, 
die sie hier machen. Jedenfalls in den Pausen.

32 Mann sind hier ausschließlich mit Bohrun-
gen beschäftigt. Sie nennen sich „die Bohrmuckels“ 
und betrachten ihre Abteilung als den „Flaschenhals 
für die Sicherung der Asse“. Ohne Löcher keine Ver-
füllung, ohne Verfüllung kein sicheres Bergwerk, 
sagen sie. 300 Bohraufträge pro Jahr: 4 bis 5,7 Kilo-
meter mit unterschiedlichen Bohrköpfen tief durchs 
Gestein. Injektions-, Befüll- und Großlochbohrungen 
für Wetter und Fluchtwege, das ist die Welt von Re-
viersteiger Jens Klare, der das Bohren mehr liebt als 
fast alles andere. Insbesondere wenn die Bohrungen 
auf der Auftragstafel in seinem Büro mit Orange („ab-
geschlossen“) gekennzeichnet sind.

Oder wenn die Bohrer etwas größer werden: 
zum Beispiel der riesige Planetenbohrkopf dort hinten 
mit seinen 1,20 Metern Durchmesser, dem Sonnenrad 
in der Mitte und den beiden bohrmeißelbewehrten 
„Planeten“, die sich darum drehen. „Das ist schon 
ganz ordentlich“, sagt Klare mit leuchtenden Augen. 

Bei der Radonbohrung 2 haben sie sich damit durch 
stolze 163 Meter gefressen. Sie setzen stets ein Ge-
stänge mit 1,50 Metern Länge auf, dann müssen sie 
neu ansetzen. Sie sind schließlich keine Bohrinsel, 
wo man mit 30-Meter-Gestängen arbeiten kann. Bei 
ihnen sind die Decken niedriger. Das Spannendste, 
sagt Klare, ist der Anbohrvorgang: „Das ist, was 
so’n bisschen Haare auf der Brust hat, das ist noch 
richtig …“, Klare sucht nach dem Wort, das den 
Stolz seiner Truppe am besten ausdrückt, „… ja … 
bergmännisch.“ 

Knapp unter der Firste ansetzen, bis sich in der 
Vorbohrung die drei Kufen richtig ins Gestein rein-
ziehen und verkeilen. Nicht zu schnell, nicht im fal-
schen Gang. Der Vorschub muss stimmen, sonst könn-
te das meterlange Gestänge nebst tonnenschwerem 
Bohrkopf ins Schwingen geraten und abreißen. „Ge-
stänge fischen“ heißt bei ihnen, was sie möglichst 
vermeiden wollen. „Kann mal ’n paar alte Fotos zei-
gen, wie es aussieht, wenn so was runterkommt.“ Oder 

von seinem 40. Geburtstag, als ihm die Kumpel me-
tergroß eine „4“ und eine „O“ geschweißt und zur 
Begrüßung in die Werkstatt gestellt hatten.

Klare spricht auch gern über die Tellerkronen, 
die sie selbst herstellen. Oder über seine geliebte 
Korfmann-Säge, mit der sie sich 1,80  Meter tief 
selbst durch härtestes Gestein schneiden können. 
Über Lotschnüre und Stabilisatoren („Im Normalfall 
Krone, Stabi, Gestänge, Stabi, bei 
längeren Strecken entsprechend 
mehr Stabis“). Und herausfordern-
des Gestein: „Anhydrit, unter-
schiedliche Salzschichten, Klüfte 
und Risse im Gebirge, das sind so 
Sachen, da kann man schon ’ne 
Menge Erfahrungen sammeln.“ 
Und öfter die Bohrkrone wechseln. 

Um 10.30  Uhr ist Früh-
stückszeit, „Anbeißen“, wie es hier 
heißt. Da sitzen sie an zusammen-
gestellten Tischen vor Klares Un-
tertagebüro, das nur von außen ein 
bisschen so aussieht wie ein Eisstand irgendwo am 
Strand. Vor ein paar Pin-ups packen sie ihre Stullen-
taschen aus und trinken sich mit großen Pötten Kaf-
fee in den frühen Tag. Einer liest demonstrativ in der 
Zeitung, weil von Journalisten sowieso nichts zu 
erwarten ist. Neulich dieser junge Fernsehschnösel 
zum Beispiel, der auf sehr freundlich gemacht hatte, 
um sich dann auf 532 Metern ans Mikro zu stellen 
und ihren Arbeitsplatz als eine Art Hölle zu beschrei-
ben – obwohl sie ihm doch gerade das Gegenteil 
gesagt hatten.

„Richtig
bergmännisch 
ist das, was
so ’n bisschen
Haare auf der
Brust hat“
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Auch in der Zeitung stehe meist nur, was schiefgegan-
gen ist. Und nicht, dass hier unten Leute sind, die gute 
Arbeit machen. Dass es tief unter der Erde vorwärts-
geht und dass Menschen etwas dafür tun. Nach vielen 
Wunden und Enttäuschungen haben sie für sich be-
schlossen, dass es besser ist, wenig über ihre Arbeit 
zu sprechen. Und alles abprallen zu lassen, was ande-
re über sie reden. Man könnte sagen, sie haben dicht-
gemacht. So gesehen ist es wahrscheinlich kein Wun-
der, dass man sich hier nicht sofort willkommen fühlt. 
Es braucht ein bisschen Zeit (zwei Stück selbst ge-
machten Mohnkuchen von Grubenführerin Hege-
mann), bevor man sich annähert. Andererseits: Nie-
mand macht einem etwas vor. Bergleute sind 
geradeaus. In ihrer Kritik. Und ihrer Sympathie.

Sie sagen, es sei komplizierter geworden. Sie 
würden gebremst durch atomrechtliche Bestimmun-
gen und Auflagen. Früher hätten sie die Bohrmaschi-
ne irgendwo hingelegt und angefangen zu bohren. 
Heute schauen sie zunächst, ob sie eine Arbeitsfrei-
gabe haben. Sie müssen Proben entnehmen und den 
Strahlenschutz informieren, und wenn sie Pech haben, 
kommt einer und sagt, die Schläuche liegen im Flucht-
weg. „Alles so Sachen.“ Sie seien Handwerker, und 
die Auflagen bereiten ihnen Zusatzarbeit. In der Nähe 
der Einlagerungskammern würden sie es verstehen, 
aber sonst? Mehr Aufwand, mehr Vorschriften, we-
niger Spaß: „Geht viel Zeit drauf, bis wir überhaupt 
anfangen.“ Oder wie Klare sagt: „Wenn man über 
Tage einmal den Bleistift dreht, dann sind wir von der 
Bohrabteilung die, die richtig laufen müssen.“ 

Andererseits: Die Arbeit sei auch spannender 
geworden. Und sicherer. Sie haben jetzt eine langfris-
tige Perspektive, Zeitverträge wurden entfristet. Bis 
zur Rückholung der Fässer und darüber hinaus.

Unter Tage halten sie zusammen wie eine ver-
schworene Gemeinschaft. Aber über Tage werde viel 
geredet, dass sie auf der Asse faul seien. Obwohl es 
doch täglich Fortschritte gibt. Es ist ja nicht so, als 
würden sie dort unten Halma spielen. Auf die Frage, 
was sie eigentlich machen, antworten sie meist nur 
noch: „Bohren.“ Weil Erklärungen ermüden. Und sel-
ten etwas bringen. Weil es eine schwierige Materie ist 
für Leute, die nichts davon verstehen. Und es eigent-
lich auch nicht wollen. 

„Dann machen wir mal weiter.“ Die Pause ist 
zu Ende.

Foto links: „Anbeißen“ nennen die 
Bergleute ihre Frühstückspause. 
Pünktlich um 10.30 Uhr beginnt 
das Stullenauspacken

Oben: Einer von 32 Bergleuten,  
die ausschließlich mit Bohrungen 
beschäftigt sind. Im Jahr sind es 
ca. 300 Aufträge

Unten

Für das Porträt der Bergleute haben der Reporter 
Andreas Wenderoth und der Fotograf Tobias Kruse 
frühes Aufstehen nicht gescheut. Ansonsten 
schreibt der Theodor-Wolff-Preisträger Wenderoth 
für „GEO“ und das „SZ Magazin“; Kruse fotogra- 
fiert u. a. für die „ZEIT“ und den „Spiegel“.
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Dr. Michael Hoffmann kneift die Augen zusammen, 
wie jemand, der lange nicht mehr so direkt in der 
Sonne war, und winkt den Fahrdienst ran, der ihn 
vom Hauptsitz des Bundesamtes für Strahlenschutz 
in Salzgitter zum Schacht Asse II bringen soll. 

Und ein wenig ist es ja auch so: In der Welt 
außerhalb seines Büros bewegt sich Hoffmann in die-
sen Wochen selten. Aber heute steht ein Interview in 
der Infostelle auf der Tagesordnung, und bei der Ge-
legenheit will Hoffmann gleich mal unter Tage nach 
dem Rechten sehen. Und wer weiß, was noch auf ihn 
zukommt. Denn wenn der Leiter der Abteilung Still-
legungsprojekte mal irgendwo auftaucht, wissen Mit-
arbeiter des BfS die Gelegenheit zu nutzen. Wie Ingo 
Bautz, der Leiter der Infostelle, der ihm auf dem Weg 
vom Parkplatz zum Schachttor noch eben eine 
Terminanfrage zuruft: Ob Hoffmann an einer Diskus-
sionsrunde hier vor Ort teilnehmen könne. Das wäre 
schon ganz gut. „Wenn Sie einen Termin finden, an 

dem ich nicht kann“, gibt Hoffmann zurück, „bin ich 
auch nicht böse drum.“ Es ist an Hoffmann und seiner 
Abteilung für Stilllegungsprojekte, mit Hochdruck 
die Rückholung der strahlenden Abfälle voranzutrei-
ben. Und das Notfallkonzept. Und die Vorkehrungen 
gegen den steigenden Lösungszutritt. Außerdem lan-
det das meiste der Kritik, die beim BfS anbrandet, 
irgendwann bei ihm auf dem Tisch. 

Zuweilen reicht es aber auch, die Ohren zu 
spitzen, wenn er in den angrenzenden Gemeinden 
unterwegs ist. „Machen wir uns nichts vor, die meis-
ten Bürger haben gedacht, der Optionenbeschluss ist 
der Startschuss für die Rückholung“, sagt Klaus-Gün-
ter Warneke, der als Bürgermeister von Remlingen 
ein gutes Gespür für die Gefühlslage der Menschen 
in der Region hat. Als Gast auf Geburtstagen, Jubilä-
en und Silberhochzeiten hört er immer wieder diesel-
be Frage: Wann geht es denn los? „Dass dann so ein 
langer Zeitstrahl folgen würde, hat keiner gedacht.“ 

Es rumort unter der
Oberfläche

Mit der Entscheidung für die Option 
Rückholung ist die Stilllegung der Asse in eine 

neue Phase getreten. Dass jetzt Überstunden 
anstehen, war vorher klar. Unterschätzt wurde,  

dass der öffentliche Informations- und 
Diskussionsbedarf nicht kleiner geworden ist – 

Arbeit, die noch oben draufkommt

Fotos: Thomas Meyer und Tobias Kruse

2.2
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Dabei gibt es andere, denen die Entscheidung für die 
Option Rückholung sogar zu überstürzt kommt – etwa 
Michael Sailer, Leiter des Freiburger Öko-Instituts 
und Vorsitzender der Entsorgungskommission (ESK), 
die das Umweltministerium berät. Der Zeitplan des 
BfS sei viel zu optimistisch, rügte Sailer in der Zei-
tung und empfahl Umweltminister Norbert Röttgen 
ausgerechnet die Vollverfüllung – jene Option, die 
unter den Aspekten der Langzeitsicherheit beim Op-
tionenvergleich durchgefallen war. Und bei der Be-
völkerung in unmittelbarer Nähe zur Asse sowieso. 
„Wir haben begrüßt, dass das BfS sich so eindeutig 
geäußert hat und in der Asse keine Endlagerung light 
machen will“, sagt Claus-Jürgen Schillmann, Um-
weltdezernent im Landratsamt und Mitglied der Asse-
2-Begleitgruppe. „Ich verstehe auch, dass bis zur 
endgültigen Bergung der Fässer umfangreiche Vorar-
beiten notwendig sind. Aber was wir dringend erwar-
ten, ist ein Zeit- und Maßnahmenplan mit entspre-
chenden Meilensteinen.“ Das meiste, was aus dem 
Umfeld der Asse zu hören ist, klingt wie ein Warnruf: 
Noch steht die Bevölkerung hinter dem Betreiber. 
Aber die Stimmung könnte bald kippen.

„Ich kann die Verunsicherung nachvollzie
hen“, ruft Michael Hoffmann gegen den Lärm des 
Hauptgrubenlüfters an. Angesichts des vielstimmigen 
Durch- und Gegeneinanders über Tage kommt Hoff-
mann ein bisschen Tiefgang nicht ungelegen. Er hockt 
jetzt auf der Ladefläche des Pick-ups, der auf die Zu-
fahrt zum Salzstock-Labyrinth zusteuert – einige 
Hundert Meter unter der Oberfläche. Hinter dem 
Wagen schließt sich das Wettertor, das die zugeführ-
te Frischluft hindert, durch den Schacht direkt wieder 
ins Freie zu entweichen. Es wird leiser. Hier findet 
der studierte Jurist die nötige Ruhe für ein Plädoyer 
in eigener Sache: In den Wochen nach dem Optionen-
beschluss habe man als Betreiber erst mal Stollen in 
einen Berg von Akten bohren müssen. Alles mit dem 
Ziel, so schnell wie möglich die ersten Kammern zu 
öffnen, um sich darin ein Bild vom Zustand der radio
aktiven Abfälle zu machen. 

Tatsächlich haben die vergangenen Monate 
gezeigt, wie unzulänglich die Inventarlisten sind. Mal 
tauchten Fässer mit Giftstoffen wie Arsen in den Ak-
ten auf, dann wieder Hinweise auf massive Bleiab-
schirmungen. Die Menge an Plutonium schien auch 
grob unterschätzt. Angesichts dieser Unsicherheiten 
will beim BfS niemand eine Kammer aufs Gerate-
wohl anbohren, um die Mitarbeiter keinen unbekann-
ten Gefahren auszusetzen. Erst wenn man einige 
Fässer beprobt hat, wird man genau wissen, wie und 
in welchem Zeitrahmen die Abfälle herauszuholen 
sind. Und dann benötigt man für das Aufbohren der 
Kammern die nötige Hardware. Diese Gerätschaften 
kann man nicht einfach irgendwo bestellen, sie müs-
sen teilweise erst angefertigt werden. Und schließlich 
ist da noch der Schlauch juristischer und betriebs
sicherheitstechnischer Prüfung, den jeder Umgang 

mit radioaktivem Material vorher zu durchlaufen hat, 
um eine Strahlenbelastung von Mitarbeitern und An-
wohnern auszuschließen. 

Das alles dauert seine Zeit. In dieser Phase 
kann man keine Meilensteine bekannt geben, weil 
man die Arbeitsschritte selbst erst mal erarbeiten 
muss. „Aber Ende des Jahres werden wir so weit sein, 
dass wir Kammer 7 aufbohren, und in Kürze geben 
wir auch eine Roadmap bis zur Beprobung bekannt“, 
sagt Hoffmann – und vielleicht verbindet er damit die 
Hoffnung, irgendwann in Ruhe seine Arbeit machen 
zu können. „Wenn ich das Fahrrad meines Kindes 
repariere, steht auch meist ein Nachbar hinter mir, der 
aus dem Abstand schneller sieht, was zu tun ist. So 
war es auf der Asse während des Optionenvergleichs. 
Ein Jahr des Abstandnehmens und Diskutierens war 
dringend nötig. Aber jetzt müssen wir uns an die Um-
setzung der Maßnahmen machen, und da kann ich 
nur sagen, habt auch mal Vertrauen.“

Doch danach sieht es erst einmal nicht aus. Im 
Gegenteil, je näher mit dem Anbohren der ersten 
Kammer der Zeitpunkt der Wahrheit rückt, desto grö-
ßer werden die Aufgeregtheiten. So kann man sich im 
Konferenzraum des Berliner Büros vom Freiburger 
Öko-Institut ein minutenlanges Donnerwetter von 
dessen Chef Michael Sailer anhören – unter anderem 
darüber, dass der Rückholungsplan des BfS voreilig 
sei und ein vernünftiges Notfallkonzept fehle. Eine 
ganze Reihe von geharnischten Vorwürfen gegen das 
BfS, mit denen Sailer aber später dann doch lieber 
nicht zitiert werden möchte. Tatsächlich hat er gerade 
erst erfahren müssen, was passiert, wenn man seine 
eigenen Zitate nicht sorgfältig genug entsorgt. Nach 
seinem jüngsten Vorwurf, dass seit der Übernahme 

Während oben die 
Aufregung groß ist, 
geht in der Tiefe 
die Arbeit voran: 
der Förderkorb in 
der Asse

Unten



durch das BfS vor 15 Monaten „nichts weiter erreicht“ 
worden sei, „als ein Genehmigungsverfahren einzu-
leiten“, hatte das Amt doch prompt einen Eintrag im 
Gästebuch der Asse entdeckt, in dem Sailer die Arbeit 
des BfS ein halbes Jahr nach dem Betreiberwechsel 
ganz anders bewertet hatte: „Es war gut zu sehen, dass 
jetzt eine ganze Reihe von Dingen wesentlich besser 
aussieht als letztes Jahr.“

Auch die emotionalen Altlasten haben eine lange 
Halbwertszeit

So als böte das Salzgestein der Asse auch ge-
gen scharfe Kritik von oben Abschirmung, wirkt Mi-
chael Hoffmann mit jeder Kurve, die der Wagen die 
Wendelstraße des Salzstocks hinabrollt, gelassener. 
Schachtführerin Annette Parlitz parkt vor einer mit 
schwarzer Folie bespannten Tür, schließt auf und bit-
tet einzutreten. Der Raum, in dem Salzkristalle an der 
Decke funkeln, ist die Intensivstation des Bergwerks. 
Hier in 658 Metern Tiefe an der Südflanke wird das 
meiste Zutrittswasser aufgefangen. 10,5 von insge-
samt 12 Kubikmetern sind es pro Tag, die hier in ei-
nem Becken gesammelt und abtransportiert werden. 
Parlitz deutet auf einen Monitor am Rande des abge-
deckten Bassins, auf dem man die Menge des Wassers 
ablesen kann, das aus dem Deckgebirge zutritt. Wür-
de der Salzgehalt des Wassers irgendwann auf einen 
Schlag abfallen, dann wäre das ein Zeichen dafür, 
dass sich aus der Salzbarriere zum Deckgebirge grö-
ßere Teile lösen werden. In diesem Fall ist bald sehr 
viel mehr Wasser zu erwarten und die Rückholung 
des Atommülls gefährdet. „Wenn Herr Sailer sagt, 
wir hätten keine konkrete Notfallplanung, dann 
scheint er nicht so ganz auf dem neuesten Stand zu 
sein“, sagt Michael Hoffmann. „Wir haben ein um-
fassendes Konzept mit Vorsorge- und Notfallmaßnah-
men erstellt und es der ESK im März auch vorge-
stellt.“ Eher beiläufig deutet er auf Rohre, die am 
Rande der Wendelstraße bereitliegen – es sind Beton-
leitungen, die zum Barrierenbau vor den Kammern 
mit den radioaktiven Abfällen genauso genutzt wer-
den können wie zu ihrer Notverfüllung, falls das 
Bergwerk vor der Beendigung der Rückholung absau-
fen sollte. Mit diesen Maßnahmen ist es so eine Sache: 
Alles, was in Richtung Notverfüllung geht, will man 
beim BfS wegen der ungünstigen Symbolwirkung 
nicht groß zum Thema machen. Udo Dettmann vom 
Koordinationskreis der Bürgerinitiativen macht im 
Interview deutlich, wieso: „Da haben wir dann schon 
das Gefühl, dass von hinten durch die Brust ins Auge 
doch wieder das Helmholtz-Konzept betrieben wird.“ 

Jeder will etwas anderes, und jeder weiß,  
wie es geht

Tatsächlich hatte der vormalige umstrittene 
Betreiber der Asse als Stilllegungsoption unter ande-
rem eine Flutung vorgesehen – unter dem Gesichts-
punkt der Langzeitsicherheit die schlechteste aller 
Optionen. Was das Misstrauen befeuere, sagt Dett-
mann, sei die Gruppe, die sich jetzt immer wieder für 
die Vollverfüllung stark mache. „Herr Sailer vom 
Öko-Institut stützte sich bei seiner Argumentation 
gegen die Rückholung und für die Flutung schon vor 
zwei Jahren auf die Fichtner-Studie, die noch vom 
alten Betreiber in Auftrag gegeben worden war und 
von der sich selbst der neue Betreiber distanziert.“ Die 
emotionalen Altlasten der Asse haben eine lange 
Halbwertszeit. 

Das Tageslicht wirkt nach zwei Stunden unter 
Tage besonders grell. Annette Parlitz sammelt in der 
Lampenstube vor der Schachthalle die Helme mit den 
Grubenscheinwerfern ein. Die Bergar-
beiter grüßen mit „Glück auf!“. Hoff-
mann sagt, es sei gut, ab und zu in die 
Asse runterzufahren, das helfe immer, 
Spur zu halten. Über Tage wird das 
Konzert der widerstreitenden Meinun-
gen mit ihren unvereinbaren Zielen 
wieder laut sein. Da ist ein Sailer, der 
die Vollverfüllung weiter erforscht se-
hen will – worüber jüngst auch die 
Asse-2-Begleitgruppe in einem offe-
nen Brief an Umweltminister Röttgen 
in ungewohntem Schulterschluss mit 
dem BfS ihren Unmut zum Ausdruck 
gebracht hat. Da stehen auf der anderen 
Seite Leute wie Thorben Becker, der 
als Energiereferent der Umweltschutz
organisation BUND dasselbe für die 
Option Umlagerung fordert. Hoffmann bleibt nur, auf 
die begrenzten Kapazitäten aller zu verweisen. „Man 
muss ab einem gewissen Punkt auch mal die Realitä-
ten akzeptieren. Es gab den Optionenvergleich und 
gute Argumente für den Beschluss, die Abfälle rück-
zuholen. Dies bereiten wir jetzt mit voller Kraft vor.“ 

Wann über die 
Schachtanlage
Asse wieder Gras 
wächst, ist nicht 
abschätzbar.
Doch immerhin: 
Der Anfang 
scheint gemacht

Asse Einblicke 03/2010

Oliver Geyer arbeitet als freier Reporter u. a. für  
die „Frankfurter Rundschau“ und die „Frankfurter 
Allgemeine Sonntagszeitung“.
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Wann geht es denn endlich los mit der Rückholung,  
fragen sich viele Menschen in der Region der Asse. Doch 
auch nach dem Beschluss, die radioaktiven Fässer aus 
dem Berg zu holen, wird noch viel Zeit ins Land gehen bis 
zum Startschuss

Unten
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Der Augiasstall
„Die weißen Sümpfe 

von Wittmar“ – 
so überschrieb 

der Schriftsteller 
Hubert Mania seinen 
prophetischen Bericht 

über eine Reise zur 
Asse. Nun kehrte 

er nach 34 Jahren 
zurück in die Tiefe 
des Endlagers, um 

sich zu erinnern und 
neue Eindrücke zu 

bekommen

Stumme Zeugen  
in der Unterwelt:  
In all den Jahren 
sammelten sich 

viele Gerätschaften 
im Bergwerk an

Asse Einblicke 16/2012
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Der Augiasstall
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Eine knappe rasante Minute dauert der trockene 
Tauchgang im Förderkorb durch das namenlose 
Meer. Vor mehr als hundert Millionen Jahren schon 
verdunstet und zu Salz erstarrt, steht es neuerdings 
unter deutschem Atomrecht – jetzt, da das Wasser 
zurückgekehrt ist. Noch sind es keine ozeanischen 
Zuflüsse, aber die täglich durch das Salzmassiv 

rauschenden 12 Kubikmeter Lauge genü-
gen bereits, um hohe Wellen in Regie-
rungszentralen, Behörden und Redak
tionsbüros zu schlagen.

Vor 34  Jahren war ich zum ersten 
Mal hier, auf der Atommülletage, 750 Meter 
unter der Erde. Damals hieß der Betreiber 
noch Gesellschaft für Strahlen- und Um-
weltforschung (GSF). Atommüll, Personal 
und Besucher durften, dank laxerem Berg
recht, im selben Förderkorb in die Tiefe 
sausen. Man zeigte uns stolz die akkurat 
gestapelten orangefarbenen Fässer vor den 
weißen Wänden, die riesigen leeren Hallen 
(60 x 40 x 15 Meter), das lässige Abkippen 
der Fässer über den Hang und – wir durften 
sogar rauchen: „Nur bitte die Kippen nicht 
auf die Fahrbahn werfen!“ Die Stimmung 

war aufgekratzt im Frühsommer 1977. Noch durfte 
eifrig Atommüll eingelagert werden, und wer die 
Standsicherheit des löchrigen Bergwerks anzweifelte, 
wurde einfach ignoriert. Die Plastizität des Salzes 
verkaufte man uns als glänzenden Vorteil. Das Mine-
ral krieche in Hohlräume hinein, fließe um die 
Atommüllfässer herum und schließe sie für alle Zei-
ten fest im Berg ein, sodass sie von der Biosphäre 
ferngehalten würden.

Als erinnere sich das Salz an H2O, seinen 
Partner aus der Jurazeit

Im Dezember 2011 stehe ich vor einer massi-
ven grauweißen Wand. Nur noch zwei abgerissene 
Kabel erinnern daran, dass es früher an dieser Stelle 
einen Schacht des alten Grubengebäudes gab. Wie ein 
träges Lebewesen kriecht das Salz langsam, aber be-
harrlich voran, als erinnere es sich an seinen Partner 
H²O aus Jura- und Kreidezeit und dessen Drang, alles 
Leere auszufüllen. Längst ist klar, dass das Salz mit 
seiner unaufhaltsamen Kraft die Blechfässer mit dem 
strahlenden Inhalt wohl eher gnadenlos zerquetscht, 
als sie gezielt zu umschmeicheln. Ende 1978 endete 

die Versenkung der radioaktiven Abfälle in diesem 
vergessenen Meer. Kein Fass ist heute mehr zu sehen, 
und die geräumigen Hallen sind verschlossen. Aber 
das Salz hat den Putz bereits gesprengt und die Steine 
bröckeln lassen. Und was einmal der tragende Pfeiler 
einer Abbauhalle war, sieht heute aus wie aufgeschnit-
tener Blätterteig.

Abseits der trockenen Straßen auf der Atom-
mülletage kann ich mir die Feuchtgebiete ansehen: 
Tümpel mit gelblich-bräunlicher Lauge, Nischen und 
Grotten, die an Tropfsteinhöhlen erinnern, die löch-
rigen Kaliwände, den telegenen kontaminierten 
Sumpf vor Halle 12 und in den Boden geschnittene 
Schlitze als Auffangbecken für radioaktive Lauge, 
die aus feuchten Endlagerstätten sickert. Zögerlich, 
aber unübersehbar erobert sich das Wasser sein altes 
Terrain zurück.

Deshalb soll die strahlende Materie jetzt wie-
der herausgeholt und umgebettet werden. Allerdings 
wird der schnöde Begriff „Rückholung“ diesem welt-
weit einzigartigen Plan nicht ganz gerecht. Nach rund 
vierzig Jahren Lagerung in zum Teil feuchtem Milieu 
werden viele der rund 126.000 Atommüllfässer in-
zwischen korrodiert und aufgebrochen sein, sodass 
radioaktive Stoffe ausgetreten sind. Wie werden Ar-
sen, Quecksilber, Cadmium und andere giftige 
Schwermetalle, die ebenfalls tonnenweise in den Fäs-
sern rumoren, in diesem aggressiven Milieu von Salz-
lauge, rostendem Metall und Radioaktivität reagieren? 
Die Bergleute sollten auf besonders reaktionsfreudige 
Stoffe, auf spontane Brände und Explosionen gefasst 
sein. Das zurückgeholte Material muss neu verpackt 
und aus dem Bergwerk herausgeschafft werden. Da 
das Atomrecht den Transport von Mitarbeitern und 
strahlendem Material im selben Förderkorb verbietet, 
wird ein neuer Schacht gebohrt werden müssen. Auch 
der Bau eines auffällig dimensionierten Pufferlagers 
mit vermutlich jahrzehntelangem Betrieb am Rand 
des Asse-Höhenzugs steht bevor. Angesichts dieser 
gigantischen Aufgaben klingt „Rückholung“ doch 
allzu harmlos.

Als einziges Vorbild könnte der sagenhafte Herku-
les dienen 

Die neuen Betreiber Asse-GmbH und Bundes-
amt für Strahlenschutz (BfS) können niemanden fra-
gen, wie man hier am besten alles besenrein hinter-
lässt. Für die Bewältigung ihrer Mission sind sie auf 

2.3

„Rückholung“ 
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der gigantischen 
Aufgaben 
fast harmlos. 
Niemand weiß, 
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ihre eigene wissenschaftliche Kompetenz und Krea-
tivität angewiesen. Sie selbst sind die Pioniere, sie 
haben keine Vorbilder. Tatsächlich nicht? Als uner-
warteter Wegbereiter könnte hier eine Sagengestalt 
aus dem griechischen Altertum ins Spiel kommen. 
Herakles oder Herkules war ein ganz normal größen-
wahnsinniger Superheld und kreuzte stets halbnackt 
im Löwenlederlook auf. Berühmt wurde er durch die 
Lösung von zwölf Aufgaben, die alle als undurchführ-
bar galten. Seine fünfte Mission führte ihn zu König 
Augias, dessen Rinderstall angeblich 30 Jahre nicht 
mehr gereinigt worden war. Herkules sollte das ver-
säumte Ausmisten jetzt an einem einzigen Tag nach-
holen. Als wahrer Held fackelte er nicht lange und 
leitete das Wasser zweier nahe gelegener Flüsse durch 
den Augiasstall. Ob der Dreck dabei wirklich entsorgt 
wurde, erfahren wir nicht. Wahrscheinlich spülte der 
schlaue Macher ihn nur von einem Ort zum anderen. 
Erstaunlicherweise hatten auch GSF und Helmholtz-
Zentrum als ehemalige Betreiber der Asse II mit dem 
Augiasstall der deutschen Atomindustrie etwas ganz 
Ähnliches vor.

Ein zweiter, schwerer Fluss sollte lange Zeit den 
ersten bändigen 

Der erste Fluss – im Falle der Asse das Grund
wasser – bahnt sich ja bereits seit 1988 spontan selbst 
seinen Weg durch das Atommüllbergwerk. Im Still-
legungskonzept der Helmholtz-Leute wurden die 
Hohlräume des Salzabbaus daher wieder mit Salz und 
Beton gefüllt, um das Grubengebäude zu stabilisieren. 
Und dann wollten sie einen angereicherten zweiten 
Fluss durch den Berg leiten – eine gesättigte Magne-
siumchloridlösung mit höherer Dichte als die Lauge 
des Grundwassers. Dieser zweite, schwerere Fluss 
sollte sich wie eine Schutzschicht um leicht lösliches 
Salz schmiegen und im Fall eines unbeherrschbaren 
Anschwellens des Grundwassers die Endlagerstätte 
schützen. Deshalb nannte das Helmholtz-Zentrum 
diese Herkules-Lösung auch „Schutzfluid“. Man hoff-
te also, ein flüssiger Rettungsschirm würde das strah-
lende Inventar umspannen. Dabei setzte man auf den 
Zeitfaktor. Das Schutzfluid sollte wohl das unver-
meidliche Vordringen der radioaktiven Stoffe in 
Grundwasser, Ackerboden und fließende Gewässer 
zumindest ein wenig verzögern. Eine trockene Ber-
gung wäre dadurch allerdings nie wieder möglich 
gewesen. Dieses Stilllegungskonzept ist inzwischen 
zwar vom Tisch, aber für den Notfall – etwa bei einer 
nicht mehr beherrschbaren Zunahme der Grundwäs-
ser vor oder während der Rückholung – bleibt das 
Schutzfluid auch jetzt noch eine Option für das BfS.

Einlagerungsstätte Nr. 7. An diesem Ort könn-
te sich das Schicksal des Endlagers Asse II entschei-
den. Diese Tiefgarage soll jetzt angebohrt werden, 
damit man einen Eindruck vom Zustand der Fässer 
gewinnen und abschätzen kann, ob die Rückholung 
des Mülls technisch überhaupt machbar und den  
Arbeitern und Asse-Anwohnern unter Strahlen-
schutzaspekten zuzumuten ist.

Interdisziplinäres Fachwissen, Sorgfalt und Einfalls-
reichtum der Bergingenieure gipfeln in einem impo-
santen Bauwerk vor diesem strategisch wichtigen Ort. 
Ein unvorbereiteter Besucher könnte sich an ein Kli-
nikum erinnert fühlen, an eine aseptische Quarantä-
nestation aus zeltähnlichen Personen- und Material-
schleusen, Messcontainern und Maschinenräumen, 
isoliert vom Rest des Grubengebäudes. Der eigens 
verlegte Fußboden aus hellgrauen Vinylplatten trägt 
entscheidend zu diesem Eindruck bei. Jede Fuge wur-
de speziell versiegelt, sodass eventuelle Kontamina-
tionen leicht entfernt werden können. Die imponieren- 
de Bohranlage in Feuerwehrrot und AufpASSEn-Gelb 
steckt nicht etwa direkt in der Wand von Halle 7, son-
dern hält zurzeit noch einen Abstand in Form einer 
20 Meter starken Wand, durch die sich der Bohrer erst 
noch Schritt für Schritt vorarbeiten muss.

Wie eine Kanone, die die Kammer mit dem Abfall 
fürsorglich belagert 

Aus einer bestimmten Perspektive sehen 
Schwungräder und Gestänge aus wie eine Kanone, 
die hier zu einer fürsorglichen Belagerung aufgefah-
ren wurde. Kein Stäubchen Bohrmehl, geschweige 
denn Material aus der Kammer selbst wird an die 
Grubenluft gelangen. Ein ausgeklügeltes Filtersystem 
sorgt für die Isolierung der Proben. Dafür mussten 
insgesamt 32 Sicherheitsauflagen erfüllt werden. Die-
se Form der Belagerung von Halle 7 führt zu einem 
Paradoxon. Einerseits weckt der unglaubliche Auf-
wand Vertrauen in Kompetenz und Gewissenhaftig-
keit des Betreibers. Andererseits fragen sich besorgte 
und ungeduldige Kritiker, was an Apparaten und Ge-
schützen erst aufgefahren wird, wenn es dann tatsäch-
lich ans Bergen und Rausholen geht. Und vor allem: 
wie lange es dauern werde, bis dafür die Genehmi-
gungen erteilt worden sind, wenn schon die Probe-
bohrungen immer weiter hinausgezögert werden.

Über den griechischen Künstler Orpheus, ei-
nen Promi-Kollegen von Herkules, heißt es, er habe 
so schön singen können, dass sogar die Steine wein-
ten. Als seine Frau Eurydike starb, stieg er in den 
Hades hinab und betörte den Entscheider dort mit 
seiner Kunst, sodass der die Rückholung seiner teuren 
Gattin unter der Auflage erlaubte, sich beim Aufstieg 
ans Tageslicht nicht nach ihr umzusehen. Doch konn-
te Orpheus der Versuchung nicht widerstehen. Er 
drehte sich um, und Eurydike „entschwand“ – nie 
wieder rückholbar – in der Unterwelt. Vielleicht soll-
ten wir uns bei der Rückholung des Atommülls aus 
der Asse ebenfalls davor hüten, uns nach der brachia-
len Herkules-Lösung umzudrehen, die eine spätere, 
trockene Bergung unmöglich macht.

Der Wissen-
schaftsautor 
Hubert Mania lebt 
und arbeitet in 
Braunschweig. Er 
veröffentlichte 
beim Rowohlt-Ver-
lag Biografien  
über Carl Friedrich 
Gauß und Stephen 
Hawking. Zudem 
schrieb er ein 
Buch über die Ge- 
schichte der 
Atombombe („Ket- 
tenreaktion“)
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Dass der Salzsattel des Asse-Höhenzugs in Kon-
takt mit dem Grundwasser in der Umgebung steht, 
bereitet vielen Bürgern der umliegenden Gemein-
den Sorgen. Schließlich besteht die Gefahr, dass 
das Endlager vollläuft, wenn unkontrolliert Was-
ser eindringt. Dieser schlechteste Fall kann ein-
treten, bevor das Endlager sicher stillgelegt wird. 

Außerdem gibt es die Befürchtung, dass schon 
jetzt radioaktiv belastetes Grundwasser aus der 
Grube austreten könnte und etwa das sechs Kilo-
meter entfernte Wasserwerk Kissenbrück gefähr-
det ist. Ständige Messungen belegen, dass das 
nicht der Fall ist. Ein Blick auf die geologischen 
Verhältnisse und die Grundwasserbewegungen im 

Deckgebirge des Asse-Höhenzugs zeigt, dass ge-
genwärtig keine Gefahr besteht. Erst wenn das 
Bergwerk unkontrolliert vollgelaufen sein sollte, 
könnte mit Radionukliden verunreinigtes Wasser 
aus dem Endlager austreten. Diese Zusammen-
hänge erklärt auch ein Film auf der Internetseite 
www.endlager-asse.de.

Die Asse und das Grundwasser

KISSENBRÜCK

R E M L I N G E R  M U L D E S C H Ö P P E N S T E D T E R
M U L D E

- 2000 m

- 1000 m

- 625 m

0 m

+ 220 m
ASSE II

OHRENBERG

1
Über dem Salzgestein im Asse-Höhenzug liegen 
wasserstauende und wasserdurchlässige Gesteins-
schichten übereinander. Die Schichten, die Wasser 
durchlassen, heißen Grundwasserleiter (dunkel ge-
kennzeichnet). Diese Schichten fallen in der Schöp-
penstedter beziehungsweise der Remlinger Mulde bis 
auf eine Tiefe von über 1000 Metern unter die Ober-
fl äche ab. Das Gewicht der darüberliegenden Gesteins-
schichten (A) drückt den Grundwasserleiter stark zu-
sammen, sodass die Durchlässigkeit für Grundwasser 
hier nur noch schwach ist. Die  Wasserbewegung wird 
zusätzlich gebremst, weil das Grundwasser in die-
ser Tiefe salzhaltig ist und damit schwerer als Süß-
wasser (B). Deshalb bewegt sich das leichtere, süße 
Grundwasser nicht in  die Tiefe, sondern nimmt den 
Weg des geringsten Widerstandes. Es bewegt sich pa-
rallel entlang des Asse-Höhenzugs (C). 
(siehe auch Grafi k rechte Seite)

B
A

C

E

D

6
Seit mindestens 1988 dringt Grund-
wasser über Risse, die sich in den ei-
gentlich wasserundurchlässigen Ge-
steinsschichten gebildet haben, in 
das Bergwerk ein. Wichtig ist: Der-
zeit könnte kein radioaktiv kontami-
niertes Wasser gegen die Fließrich-
tung des ein dringenden Wassers aus 
dem Grubengebäude austreten. Die-
se Sicherheit gilt aber nur solange 
das Bergwerk noch offen ist. 

7
Gefahr für Mensch und Umwelt besteht 
dann, wenn die Schachtanlage unkontrol-
liert volllaufen sollte. Radioaktiv belaste-
tes Wasser könnte dann über die Wege 
wieder aus dem Bergwerk austreten, über  
die das Grundwasser vorher eingedrungen 
ist. Das bewirkt unter anderem der Ge-
birgsdruck, der das Gruben gebäude zu-
sammendrückt und Lösung aus dem voll-
gelaufenen Bergwerk in das Deckgebirge 
übertreten lässt. 
Das Ausmaß der radioaktiven Belas-
tung in der Umwelt hängt davon ab, wie 
stark und in welcher Zeit Radionuklide 
aus den Abfällen gelöst werden, wie 
diese sich im Grubengebäude verteilen 
und welche Fließwege das kontaminier-
te Wasser nach Übertritt ins Deckgebirge 
nimmt. Diese Fließwege entscheiden, wie 
lange das Wasser bis zur Erd oberfl äche 
braucht und wie stark es auf diesem Weg 
im Grundwasser verdünnt wird. 

2
Am Ohrenberg erreicht ein Grund-
wasser leiter, der auch an der Asse 
vorkommt, die Oberfl äche (D). In 
diesem Bereich liegt die Oberfl ä-
che des Grundwassers tiefer als an 
der Asse. Deshalb könnte hier Was-
ser aus diesem Grundwasserleiter 
austreten. Unterhalb der Remlinger 
Mulde jedoch wirken die verringerte 
Durchlässigkeit und der hohe Salz-
gehalt und die damit verbun dene 
höhere Dichte wie eine Art Pfrop-
fen. Dadurch wird der direkte Fließ-
weg von der Asse zum Ohrenberg 
blockiert.

  Grundwasser
  Salzhaltiges Grundwasser
  Radioaktiv belastetes Wasser

3
Grundwasser, das aus dem Bereich der Asse kommt, 
kann das örtliche Wasserwerk Kissenbrück nicht errei-
chen. Das Wasserwerk Kissenbrück fördert sein Wasser 
aus einem lokalen Grundwasserleiter, der vom obers-
ten Wasserleiter des Asse-Höhenzugs durch mächtige, 
wasser undurchlässige Schichten getrennt ist (E).

2.5



GROSS DENKTE

90 %

10 %

Auf den Asse-Höhenzug und seine Um-
gebung fallen jährlich 500 bis 700 Liter 
Niederschlag pro Quadratmeter. 90 Pro-
zent davon verdunsten direkt von freien 
Flächen oder werden von den Pfl anzen 
wieder in die Luft transportiert. 
Etwa 10 Prozent gehen in das Grundwas-
ser, also 60 Liter pro Quadratmeter und 
Jahr. In größerer Tiefe steht das Grundwas-
ser in Kontakt mit dem Salzgestein un-
ter dem Asse-Höhenzug und wird dadurch 
salzhaltig.

4
Der größte Teil des Grundwassers fl ießt nicht 
in die Tiefe, sondern bewegt sich oberfl ä-
chennah und parallel zum Asse-Höhenzug. 
Die meisten und ergiebigsten Asse-Quellen 
befi nden sich an den Aus läufern der Asse 
bei Groß Denkte. Hier treten pro Jahr etwa 
600 Millionen Liter aus, das sind 60 Prozent 
der Wassermengen aller Asse-Quellen. 

5
Im Bereich von Groß Denkte kommt auch 
salzhaltiges Wasser an die Oberfl äche, eben-
so bei Wittmar. Diese Salzquellen entstehen, 
weil Grundwasser direkt auf dem Salzsattel 
entlangströmt (F).

F

ASSE II

ASSE I
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Messen, bohren, analysieren: Es dürfte kaum ein anderes 
Bergwerk geben, das über ein vergleichbares Sicherheits-
system verfügt wie die Schachtanlage Asse II

 

Ein Berg an
Innovationen

1    Erkundung der Einlagerungskammern (Faktenerhebung)

Worauf stößt man, wenn die Einlagerungskammern geöffnet werden? Mit 
welcher Strahlenbelastung ist zu rechnen? Sind explosive Gase zu erwar-
ten? Um Planungsgrundlagen für die Rückholung und Rückholungstech-
niken zu bekommen, sollen die Einlagerungskammern angebohrt sowie 
Material- und Luftproben entnommen werden. Derzeit wird die Einlage-
rungskammer 7 erkundet. 

2    Erkundungen für den geplanten Bergungsschacht

Für die Rückholung ist ein weiterer Schacht eine wichtige Voraussetzung. 
Er ermöglicht einen größeren Einsatz von Menschen und Maschinen und 
ist vor allem aus Sicherheitsgründen erforderlich. Um zu sehen, wo der Un-
tergrund dafür geeignet ist, wurden Bohrungen sowohl von über Tage aus 
durchgeführt als auch erste vom Grubengebäude aus. Die Erkundungsar-
beiten sind noch nicht abgeschlossen.

3    Erkundungen des Deckgebirges rund um die Asse

Viele geologische Karten, die dem Bundesamt für Strahlenschutz (BfS) zur 
Verfügung stehen, sind zum Teil sehr alt, ungenau oder enthalten falsche 
Annahmen. Anhand von rund 40 kleineren, etwa 20 Meter tiefen Bohrun-
gen im Umfeld der Schachtanlage sollen Erkenntnisse über den Aufbau 
des Untergrundes gewonnen werden. Die Daten helfen, das Verständnis 
der geologischen Entwicklung des Untergrunds zu verbessern und damit 
auch die Sicherheit. 

2.6
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4    Erkundungen des tieferen Untergrundes anhand
3-D-seismischer Messungen

Die 3-D-Seismik ist ein Verfahren, mit dem sich die Struktur des Untergrun-
des von der Oberfl äche aus untersuchen und räumlich detailliert abbilden 
lässt. Die Messungen liefern Daten zum Aufbau des Deckgebirges, zur geo-
logischen Struktur des Salzstockes und zu möglichen Wasserwegen. 

5    Mikroseismische Messungen

Mithilfe von 29 hochempfi ndlichen Sonden, die im Gestein eingelassen wur-
den, lassen sich feinste Erschütterungen messen und verorten. Sie dienen 
der Sicherheit und Überwachung des Bergwerkes. Die Technik ist so präzise, 
dass sie Erdbeben auf fernen Kontinenten registriert.  

6    Messungen von Bergbewegungen

Der Berg bewegt sich, aber wie genau und mit welcher Geschwindigkeit? 
Antworten darauf bekommt man zum Beispiel mit dem Einsatz von soge-
nannten Fissurometern, die in der Nähe von Rissen und Klüften im Stein 
verankert werden. Die Verschiebungen lassen Rückschlüsse auf die Art und 
Weise der Bergbewegungen zu. 

7   Kontrolle und Analyse des Salzwassers an über 40 Katasterstellen

Derzeit fl ießen täglich rund 12,5 Kubikmeter Wasser in das Bergwerk. Die 
Hauptmenge wird an einer Stelle in 658 Metern Tiefe aufgefangen. Insge-
samt gibt es aber über 40 Stellen, an denen entweder Feuchtigkeit austritt 
oder Tropfstellen entstanden sind. Die Salzlösung wird regelmäßig untersucht. 
Chemische Analysen der Lösungen können unter anderem auch Rückschlüsse 
auf die Herkunft und Migrationswege geben.

8    Messstellen zur Radioaktivität rund um das Bergwerk

Die Umgebung der Schachtanlage Asse II wird sowohl vom Betreiber als 
auch von einer unabhängigen Messstelle kontinuierlich überwacht. Experten 
nehmen Proben von Luft, Wasser, Boden und Gras rund um die Schachtan-
lage. Die Mess ergebnisse werden regelmäßig veröffentlicht. Die Strahlen-
belastung im Umfeld der Asse ist sehr gering. Die Werte sind vergleichbar mit 
anderen Orten in Deutschland.

9    Regelmäßige Messungen der Radioaktivität
im Bergwerk sowie der Abluft

Um eine Gefährdung der Beschäftigten und der Bevölkerung auszuschließen, 
gibt es zahlreiche Schutzmaßnahmen. Durch die Abluftüberwachung erfolgt 
die Kontrolle, ob radioaktive Stoffe in die Umgebung entweichen.

Unten
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Harald Born ist vor allem eines wichtig: „Ich bin 
natürlich dafür, dass das komplett ausgeräumt wird.“ 
Der Besitzer und Geschäftsführer des Herrenausstat-
terfachgeschäfts Erdbrink & Vehmeyer in der Innen-
stadt von Wolfenbüttel meint die 126.000 Fässer mit 
schwach- und mittelradioaktivem Atommüll, die in 
der Asse lagern. Der Herrenausstatter in der Kom-
mißstraße wurde vor über 100 Jahren gegründet, nur 
kurze Zeit nachdem in der Asse der erste Schacht zur 
Salzförderung entstand. Vielleicht hat Born, der 
auch Vorsitzender des Einzelhandelverbands in Wol-
fenbüttel ist, daher ein besonderes Gespür für die 
Frage, wie das Wirken vorheriger Generationen Ge-
genwart und Zukunft beeinflusst. „Mit Blick auf die 
Zukunft unserer Region und der jungen Leute“, so 
Born, sei die Rückholung „hier sehr wichtig“.

Und wie so viele Wolfenbütteler macht sich 
Born in diesen Tagen auch Gedanken über den spä-
teren Verbleib der geborgenen Altlast. Wenn der Müll 
„vernünftig gelagert wird, wäre das okay, wenn das 
erst einmal in einem Zwischenlager in unmittelbarer 
Nähe“ zum Bergwerk geschehe. Dass das Jahrzehnte 
dauern kann, ist klar, aber Born ist die langfristige 
Zukunft wichtiger. 

Größer als eine Ikea-Filiale
Dass die Rückholung beschlossen wurde, hat 

die meisten Menschen in der Region gefreut, genauso 
wie der Beschluss eines Gesetzes, das diesen Vorgang 
beschleunigt: die Lex Asse. Doch dass dafür auf dem 
Asse-Höhenzug in unmittelbarer Nähe des Bergwerks 

eine riesige Halle entstehen könnte, gegen die sich 
eine Ikea-Filiale vergleichsweise mickrig ausnähme, 
sehen viele Anwohner mit Sorge. Da ist einerseits die 
Angst, selbst nach der Rückholung noch Jahrzehnte 
mit dem Atommüll in der Nachbarschaft leben zu 
müssen – andererseits gibt es die Ahnung, dass die 
Rückholung womöglich noch wesentlich länger dau-
ern könnte, wenn erst nach einem Zwischenlager-
standort fernab der Asse gesucht werden müsste. Zu-
mal sich die Frage stellt, ob das Bergwerk überhaupt 
so lange standhält. 

Die Lage in der Region ist angespannt – nicht nur 
wegen der Asse

Es gebe das Gefühl, „lang genug gelitten“ zu 
haben, sagt Regina Bollmeier, seit sieben Jahren Bür-
germeisterin der Samtgemeinde Asse. Wie verbreitet 
dieses Gefühl ist, zeigte sich auch in den Unterschrif-
tenlisten, die Bollmeier zu einer Bürgerversammlung 
in der Nachbargemeinde Schöppenstedt Ende Oktober 
mitbrachte. Dort stellte das Bundesamt für Strahlen-
schutz (BfS) seine Vorstellungen zum Zwischenlager 
vor, das es unmittelbar in Schachtnähe bauen möchte. 
An dieser Stelle aber wollen die Unterschreibenden 
lediglich ein sogenanntes Pufferlager – also eine Art 
Durchgangsdepot – und eine „Konditionierungsanla-
ge“ dulden. 

Bollmeier ringt neben dem Desaster mit dem 
Endlager, das nie ein Endlager hätte sein dürfen, noch 
mit anderen Widrigkeiten. So wurde aufgrund der 
dramatischen Finanzlage der Samtgemeinde auf einer 

3.1
Dass der Atommüll schnell geborgen werden muss 
– darüber sind sich die Menschen in der Region 
Wolfenbüttel einig. Für Aufregung sorgt jedoch der 
Standort des dringend notwendigen Zwischenlagers. 
Ein Gang durch die Region

Fotos: Dawin Meckel
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Herrenausstatter 
Born hält die 
Rückholung 
des Atommülls für 
einen wichtigen 
Schritt
Vorherige Seite:
Nach wie vor ist 
den Anwohnern 
rund um die Asse 
bewusst, welche 
Hypothek sie 
tragen müssen: 
Überall in der Re- 
gion erinnern 
große symbolische 
Holzbuchstaben 
an die radioaktive 
Altlast, die aus  
der Tiefe geholt 
werden soll
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Gemeinderatssitzung die Erhöhung der Kita
gebühren beschlossen, und zum 1. Januar 2015 wer-
den Schöppenstedt und Asse fusionieren – für beide 
Orte die Rettung vor dem Bankrott. Im Gegenzug 
entschuldet das Land Niedersachsen die beiden 
Kommunen, sodass sie wieder handlungsfähig wer-
den. Die angespannte Situation verstärkt in der Re
gion den Eindruck, dass zu viel auf den Schultern 
der Bürgerinnen und Bürger lastet. Auch fürchten 
die Hausbesitzer in der Gemeinde den Wertverlust 
ihrer Immobilien in der Nähe des Bergwerks. Dort 
seien Häuser „kaum noch verkäuflich“, hat Herren-
ausstatter Born beobachtet.  

Erst vor zwei Jahren ist Martin Geißler nach 
Wolfenbüttel gezogen, er ist Geschäftsführer der 
Buchhandlung „Bücher Behr“. Bevor er in das Ge-
schäft seiner Mutter einstieg, arbeitete er als Buch-
händler im schleswig-holsteinischen Norderstedt. 
„Zwischenlager“, sagt er. „Sie wissen, wie das klingt.“ 
Es sei doch ganz normal, dass „jeder das so weit wie 

möglich weg haben möchte“. Aber: 
„Um den Atommüll aus der Asse zu 
bergen, braucht es ein Zwischenlager.“ 

Auch Ruth Naumann, Bürgermeisterin 
der Samtgemeinde Schöppenstedt, ist 
unglücklich mit der Debatte. „Wir be-
mühen uns, Touristen herzuholen“, 
sagt sie. Aber wenn das Zwischenlager 
wirklich in dieser Größe gebaut werde, 
„dann ist nicht mehr viel von der wun-
derschönen Asse zu retten“. Dennoch 
glaubten in Schöppenstedt wohl nur 
die wenigsten daran, dass das Zwi-
schenlager woanders entstehen werde 

als vor der Haustür. „Wer holt sich freiwillig ein 
Zwischenlager für Atommüll in die Gemeinde?“, 
fragt Naumann.

Stollen als Alternative?
In der Eulenspiegelhalle in Schöppenstedt 

stellte Peter Wellmann vom BfS die vorläufige Pla-
nung des Asse-Betreibers vor. Nach vorläufiger Schät-
zung geht es um ein Gesamtvolumen von 190.000 Ku-
bikmetern, die aus dem Schacht geholt und so be- 
arbeitet werden müssen, dass sie zwischenlager- oder 
transportfähig sind. Zu den 124.494  Fässern mit 
schwachradioaktiven Abfällen und den 1293 mit mit-
telradioaktivem Material kommen demnach noch 
etwa 50.000 Kubikmeter kontaminiertes Salz dazu. 
Je nach Zustand der Fässer, über den man erst nach 
dem Abschluss der Probephase mehr weiß, kann es 
mehr oder weniger sein. Dieses im Berg provisorisch 
transportfähig gemachte Material muss zunächst in 
ein „Pufferlager“ gebracht werden. Dort wird das ra-
dioaktive Material auf Strahlung gemessen und do-
kumentiert. Erst dann folgt die sogenannte Konditio-
nierung: Je nach Zustand wird der Müll getrocknet, 

Wer holt sich 
freiwillig 
ein Zwischen- 
lager für 
Atommüll 
in die 
Gemeinde?

Warum standortnah? – Die Position des BfS 
zum Zwischenlager 

Ohne Zwischenlager keine Rückholung. 
Erst wenn ein Pufferlager, eine Konditionierungs-
anlage und ein Zwischenlager betriebsbereit sind, 
kann das Bundesamt für Strahlenschutz (BfS) 
beginnen, die radioaktiven Abfälle aus der 
Schachtanlage Asse II zu bergen. Das BfS muss 
einen geeigneten Standort auswählen, an dem 
diese Anlagen gebaut werden können.

Doch wo soll dieser Standort liegen? 
Grundsätzlich gilt: An der Schachtanlage Asse II 
müssen das Pufferlager und die Konditionie-
rungsanlage errichtet werden, da nur konditio-
nierte Abfälle über öffentliche Wege transportiert 
werden dürfen. Nur das Zwischenlager könnte 
auch an einem anderen Standort gebaut werden.

Das BfS ist zu dem Schluss gekommen, 
dass vorrangig nach einem Zwischenlagerstand-
ort im unmittelbaren Umfeld des Bergwerks 
gesucht werden soll. Nur wenn hier kein geeigne-
ter Standort gefunden werden sollte, würde die 
Suche überregional ausgeweitet.

Ein standortnahes Zwischenlager bietet 
eine Reihe von Vorteilen: Der wichtigste Punkt 
ist, dass die Strahlenbelastung für die Beschäf-
tigten und die Bevölkerung minimiert wird. Ein 
Standort, der unmittelbar an das Gelände der 
Schachtanlage angeschlossen ist, bedeutet kür- 
zere Transporte und weniger Umgang mit den 
Abfällen, auch das Risiko von Unfällen oder Ver- 
zögerungen ist geringer.

Eine bundesweite Standortsuche nach 
einem Zwischenlager würde zudem viel Zeit  
in Anspruch nehmen und könnte den Ablauf der 
Rückholung gefährden. Die Transporte über 
öffentliche Wege zu diesem Zwischenlager müss- 
ten aufwendig genehmigt werden. Die vor Ort 
benötigte Fläche wird sich bei einem Verzicht auf 
ein Asse-nahes Zwischenlager nicht wesentlich 
verringern, da im Verlauf der Rückholung Teile 
des Pufferlagers zum Zwischenlager werden. Die 
Trennung von Pufferlager, Konditionierungsanla-
ge und Zwischenlager würde außerdem zu höhe- 
ren Kosten führen.

Die Standortauswahl für das Zwischenla-
ger erfolgt auf der Grundlage eines kriterienba-
sierten Auswahlverfahrens. Das BfS hat den 
Kriterienbericht 2012 erstmals veröffentlicht und 
seither intensiv mit der Asse-2-Begleitgruppe 
und der Arbeitsgruppe Optionen – Rückholung 
diskutiert. 
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dann zerkleinert oder gepresst und in neue, sichere 
Behälter gepackt. So wäre der Abfall dann zwischen-
lagerungsfähig. Für ein Zwischenlager vor Ort spricht 
laut Wellmann, dass man eh ein sehr großes Puffer-
lager benötige, das das BfS gern nach und nach als 
Zwischenlager nutzen würde. So ließe sich Zeit und 
Raum sparen. Da die Strahlungsgefährdung für die 
Belegschaft im Pufferlager am größten sei, müsste es 
bereits über sehr dicke Wände und eine große Fläche 
verfügen. „Das Pufferlager allein wäre nicht wesent-
lich kleiner“, stellte Wellmann bei der Bürgerver-
sammlung in Schöppenstedt fest. Und stieß prompt 
auf Widerspruch – etwa von der SPD-Kreisrätin Hei-
ke Wiegel, die sich für eine bundesweite Suche nach 
einem Zwischenlager einsetzt. So gebe es zum Bei-
spiel bundeseigene Flächen auf nicht mehr genutzten 
Truppenübungsplätzen. 

Wäre dieser Vorschlag für einen Zwischenla-
gerstandort tatsächlich machbar? Das kann die Bun-
desanstalt für Immobilienaufgaben (BImA) beant-
worten. Wenn die Bundeswehr oder ausländische 
Armeen Standorte, Truppenübungsplätze oder ande-
re Liegenschaften nicht mehr brauchen, geben sie 
diese an die Bundesanstalt ab. Nach Auskunft der 
BImA-Pressestelle sind das von unterirdischen Bun-
keranlagen über kleine und große Grundstücke auch 
viele Flächen, bei denen „man nicht weiß, was ein 
paar Zentimeter unter der Grasnarbe ist“. Einige Flä-
chen werden zu Naturschutzgebieten, andere werden 
bebaut oder für Windräder und Freiflächensolar
anlagen genutzt. Das hängt immer davon ab, was die 
zuständige Gemeinde auf dem Gelände plant. Nicht 
nur im Fall der Asse kommen diese Flächen ins Ge-
spräch, sondern auch in anderen Konfliktfällen wie 
bei der Ansiedlung von Flüchtlingsheimen oder Psy-
chiatrien für Straftäter. Schon gegen solche Pläne gibt 
es oft Proteste, im Falle eines Zwischenlagers wäre 
das wohl nicht anders. 

Eleonore Bischoff von der Wolfenbütteler 
Atomausstiegsgruppe hat noch einen weiteren Vor-
schlag. Auf der Bürgerversammlung in Schöppen
stedt plädiert sie für die Lagerung in Tunneln, die die 
Nationalsozialisten im Dritten Reich anlegten. Die 
gibt es tatsächlich, bestätigt Jens-Christian Wagner. 
Er leitet die Gedenkstätte KZ Mittelbau-Dora, wohin 
die Nazis Anfang der Vierzigerjahre Teile der Rüs-
tungsproduktion verlagert haben. „Ende 1944 arbei-
teten auf den Untertagebaustellen insgesamt rund eine 
halbe Million Menschen“, erklärt Wagner. Es habe 
mehrere Hundert Untertageprojekte gegeben. Nach 
Kriegsende seien diese Stollen von den Alliierten un-
brauchbar gemacht worden, indem sie die Eingänge 
sprengten. An einigen Standorten gibt es Gedenkstät-
ten, andere wurden wieder geöffnet und werden ge-
werblich genutzt, beispielsweise für die Champignon-
zucht oder zur Lagerung von Industriegütern. Sogar 
in seiner Gedenkstätte werde ein Teil des Stollens 
„von einem Feuerwerksunternehmen für die Lage-

rung von pyrotechnischen Erzeugnissen genutzt“, 
berichtet Wagner. „Vor diesem Hintergrund ist die 
Idee, radioaktiven Abfall in einer ehemaligen Nazi- 
Stollenanlage zu lagern, gar nicht so abwegig, und im 
Fall des Salzbergwerks Bartensleben (Endlager Mors-
leben) hat man das ja auch bereits getan“, sagt der 
Gedenkstättenleiter. Allerdings stellten sich nicht nur 
logistische, sondern auch ethische Fragen: „Ich halte 
eine solche Nutzung von Anlagen, in denen bis 1945 
KZ-Häftlinge gefangen gehalten wurden und viele 
dabei umgekommen sind, für ethisch nicht tragbar.“ 

„Vorbildliche Bürgerbeteiligung“
Ursula Heinen-Esser, die scheidende Staatsse-

kretärin im Bundesumweltministerium, ist überzeugt 
davon, dass die Asse-2-Begleitgruppe gemeinsam mit 
dem BfS Antworten finden wird, „auch wenn die 
Debatten schwieriger werden, je näher die Bergung 
rückt“, sagt sie. Aber Heinen-Esser hält die Art der 
Bürgerbeteiligung für „vorbildlich“ und würde sie 
„für jedes schwierige und langwierige Großprojekt 
empfehlen“. Dem würde auch Michael Fuder von der 
Asse-2-Begleitgruppe nicht widersprechen. Doch be-
obachtet er gerade eine „Phase der Ernüchterung“. Es 
macht den Eindruck, als ob sich viele Bürger der Re-
gion von den Bürgermeistern und den Bürgerinitiati-
ven gut vertreten fühlten. Das könnte sich, je näher 
die Zwischenlager-Entscheidung rückt, allerdings 
auch wieder ändern. 

Seit sieben Jahren 
kämpft sie für  
die Gemeinde: 
Bürgermeisterin 
Regina Bollmeier, 
hier auf einer 
BfS-Veranstaltung 
in Schöppenstedt
(Foto unten)

Dagmar Dehmer ist seit 2001 Politikredakteurin 
beim „Tagesspiegel“, wo sie für die Umweltbe-
richterstattung zuständig ist. 2010 gewann sie 
den Deutschen Umweltmedienpreis, der von der 
Deutschen Umwelthilfe vergeben wird.
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Test für den Tag X: In 
Containern mit Salzbeton 
simulieren Ingenieure  
das Loslösen von Metall
fässern, die anschließend 
nur noch schemenhaft  
zu erkennen sind

Fräsen



Die meisten Bauingenieure träumen wohl davon, et-
was zu erschaffen, das bleibt, möglichst für Jahrhun-
derte, vielleicht sogar für immer. Sie würden lieber 
einen Dom errichten als eine Fertiggarage, lieber 
eine Eisenbahnbrücke als einen provisorischen Fuß-
gängerübergang. Auch Sascha Gentes ist Bauinge
nieur mit Leib und Seele, aber er konstruiert nichts, 
er dekonstruiert. Er baut ab, was andere aufgebaut 
haben. Denn natürlich ist es nicht so, wie es sich 
viele seiner Kollegen erträumen: Nichts bleibt für 
immer. Einer muss es dann wegschaffen. Und das ist 
Sascha Gentes.

Wenn Gentes seine Arbeit erfolgreich beendet 
hat, kann er seinen Kindern kein monumentales Bau-
werk zeigen, das Ehrfurcht gebietet und über die ei-
gene Existenz hinausweist. Ein Denkmal bleibt 
gleichwohl zurück, wenn auch ein dezentes: Es ist 
dann nichts mehr zu sehen als eine grüne Wiese, auf 
der die Kühe grasen. 

Sascha Gentes ist Professor für den Rückbau 
konventioneller und kerntechnischer Bauwerke am 
Karlsruher Institut für Technologie (KIT). Er räumt 
auf, was nicht mehr gebraucht wird, mitunter sogar 
gefährlich ist, giftig oder strahlend: stillgelegte Che-
miefabriken, asbestbelastete Häuser, Ölraffinerien 
und Atommeiler außer Betrieb. Nun hat er sich im 
Auftrag des Bundesamts für Strahlenschutz mit einer 
der kompliziertesten Aufgaben beschäftigt, die sich 
seiner Branche überhaupt stellen: der Bergung der 
radioaktiven Abfälle aus der Schachtanlage Asse II.

Es ist ein Generationenprojekt, für das es kei-
ne Vorbilder gibt. Sascha Gentes, 40 Jahre alt, hat es 
gerade deswegen angepackt. Man sieht ihm an, dass 
ihm harte Arbeit liegt, deren Ende über den Feier-
abend hinausgeht. Aufgewachsen ist er in sehr länd-

licher Gegend, auf einem Bauernhof im Saarland, sein 
Berufswunsch war Maurer, und sein Händedruck lässt 
vermuten, dass er zumindest privat noch immer den 
einen oder anderen schweren Stein durch die Gegend 
trägt. Seine große Schwester überredete ihn Mitte der 
Neunzigerjahre zum Ingenieursstudium, seinen Dok
tortitel erwarb er dann schon in einer Disziplin, die 
ungleich mehr Umsicht und Feingefühl erfordert als 
das Errichten einer Mauer: Er erforschte neue Metho-
den für die Bergung von Erdbebenopfern aus einge-
stürzten Gebäuden. Es war sein Einstieg in die Welt 
der sanften Bagger und sensiblen Fräsen, er wurde 
Experte für den intelligenten Abriss. In den Vitrinen 
seines Büros sind die Modelle der von ihm entwickel-
ten Maschinen so akkurat aufgereiht wie seltene Fal-
ter im Archiv eines Schmetterlingsforschers. 

An seinem Institut für Technologie und Ma-
nagement im Baubetrieb herrscht eine Atmosphäre 
aufgeweckter Betriebsamkeit. Man arbeitet hier der 
Zukunft entgegen, man ist ihr von Berufs wegen näher 
als anderswo, vielleicht geht die große Wanduhr auch 
deshalb zwei Minuten vor. Durch die hellen Flure 
federn junge Menschen mit Zopf (männlich) und ohne 
(weiblich), denen man schon an ihrem Gesichtsaus-
druck amüsierter Konzentration ansieht, dass sie aus 
dem Stand einen Spitzenplatz bei der Mathe-Olympi-
ade belegen könnten. Eine Dozentin nimmt einen 
sichtbar nervösen Prüfling bei der Hand und redet 
ihm gut zu, an Sascha Gentes’ Tür hängt eine von 
seinen Mitarbeitern ausgedruckte Urkunde mit der 
Aufschrift „Chef des Jahres“, zum Interview gibt es 
Brezeln und Kaffee. Sind Sie ein leidenschaftlicher 
Zerstörer, Herr Professor? „Im Gegenteil!“, so Gentes. 
„Wenn mein Sohn seine wunderbaren Lego-Kon
struktionen wieder auseinanderreißt, bin ich ganz 

In Karlsruhe erforscht man Methoden, die 
126.000 Fässer aus der Asse zu holen. Ein Besuch 
beim Versuchsleiter des Karlsruher Instituts  
für Technologie, der mit seinen Kollegen die 
Bergung möglich machen will
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traurig. Ich selbst bewahre immer noch drei Autos auf, 
die ich vor 35 Jahren gebaut habe. Aber der Rückbau 
ist nun mal eine derart neue Forschungsrichtung, dass 
man hier viel kreativer sein kann, als würde man den 
ganzen Tag bloß Schrauben optimieren.“   

Etwas rückzubauen, mit Sinn und Verstand, statt es, 
wie früher üblich, einfach abzureißen, ist in der Tat 
eine Herausforderung, die sich dem Bauingenieur-
wesen erst seit etwa 30  Jahren stellt, seit es in 
Deutschland Standards dafür gibt, was als gefährli-
cher Abfall zu gelten hat – und die sind äußerst 
streng. Würde man etwa eine Flasche Mineralwasser 
über einem Betonklotz ausgießen, gälte dieser be-
reits als kontaminiert: zu viele Salze. So kann eine 
Industrieanlage, die nicht mehr benötigt wird, natür-
lich nicht einfach gesprengt oder mit der Abrissbirne 
dem Erdboden gleichgemacht und ihr Schutt samt 
und sonders in einer Grube versenkt werden. Viel-
mehr müssen die einzelnen Bestandteile getrennt, 
gesondert gelagert, dekontaminiert und nach Mög-
lichkeit recycelt werden. Der Rückbau eines Atom-
meilers würde Schätzungen zufolge etwa zehn bis 
fünfzehn Jahre dauern, dann wäre auch dort, wo einst 
riesige Kühltürme die Landschaft dominierten, nur 
noch besagte grüne Wiese zu sehen. Ein Denkmal 
der Stille. Wann über der Asse Kühe grasen können, 
ist hingegen derzeit nicht abschätzbar. Doch immer-
hin: Der Anfang scheint gemacht.

Als Sascha Gentes noch zur Bergung von Ver-
schütteten forschte, waren die finanziellen Mittel 
knapp: Zu unwahrscheinlich ist ein Erdbeben in 
Deutschland. Der Rückbau von nuklearen Gebäuden 

ist spätestens seit der Reaktorkatastrophe von Fuku
shima im März 2011 und der damit einhergehenden 
Energiewende in Deutschland eine ganz konkrete 
Aufgabe, der sich Politik und Industrie hierzulande 
stellen müssen. Und vielleicht noch drängender ist die 
Frage: Wie verfährt man mit den Fässern, die im Zeit-
alter der Atomeuphorie noch einigermaßen sorglos  
in der Asse versenkt wurden, fast so, als handele es 
sich um harmlosen Metallschrott? Das alte Bergwerk 
ist sanierungsbedürftig, Wasser dringt ein, rund 
12.500 Liter pro Tag. Alles muss raus. 

Seit 2008 hat Professor Gentes den Lehrstuhl 
am Karlsruher Institut für Technologie inne, 2012 
erhielt sein Institut den Auftrag vom BfS, bereits vor-
handene Maschinen und Methoden auf ihre Eignung 
für die Bergungsarbeiten in der Asse II zu prüfen und 
Vorschläge für ihre Anpassung an die dortigen Gege-
benheiten zu erarbeiten. Wie bei der Bergung von 
Erdbebenopfern sind auch in der Schachtanlage Ge-
räte vonnöten, die zentimetergenau arbeiten können, 
um vorhandene und noch heile Fässer nicht zu beschä-
digen. Gentes und sein Team analysierten Bagger, die 
bei der Bombenentschärfung zum Einsatz kommen, 
Fräsen aus der Diamantenschürfung, riesige Bohrma-
schinen aus dem Tunnelbau und dachten darüber 
nach, wie man diese so tunen könnte, dass sie in 
750 Metern Tiefe Fässer freilegen. „Erst mal war jede 
Idee erlaubt“, sagt Gentes. „Es war eine sehr kreative, 
fast spielerische Arbeitsatmosphäre.“ Für einen Mo-
ment kann man sich vorstellen, dass die Vitrinen mit 
all den bunten Modellbaggern in einem Kinderzim-
mer stünden.

Ob in dieser Phase am KIT wohl ein bisschen 

Mann mit festem 
Händedruck: 
Sascha Gentes 
beschäftigt sich 
mit dem Rückbau 
konventioneller 
und kerntechni-
scher Bauwerke – 
zurzeit mit der 
Bergung der Atom- 
fässer aus der 
Asse

83

Vorwärts



Pioniergeist aufgekommen ist, wie bei der Mondmis-
sion, als es ebenfalls galt, Maschinen zu bauen, die es 
noch gar nicht gab? Einen Schritt zu tun, der klein ist 
für einen Menschen, aber groß für die Menschheit? 
Gentes lacht: „Das ist mir zu viel Pathos. Das Größte, 
was ich jemals erreicht habe, ist, dass meine Mitar-
beiter mich zum Chef des Jahres gewählt haben.“ 

Um anschließend die marktgängigen Werk-
zeuge zu testen, die infrage kamen, pumpten die 
KIT-Wissenschaftler auf dem institutseigenen Ver-
suchsgelände Salzbeton in einen Container mit Me-
tallfässern. Gentes zeigt nun auf seinem Computer 
ein paar Filme, auf den ersten Blick sieht es aus, als 
würden einem karieskranken Mammut die Stoßzäh-
ne poliert: Ein an einem Lenkarm rotierender Kopf 
fräst eine Salzbetonkruste weg, bis ein gelbes Fass 
zum Vorschein kommt. Das wird dann mit verschie-
denen Vorrichtungen angehoben, mit einem Greif
arm oder einem Saugnapf, der auf dem Deckel an-
setzt. Das Fazit dieser Testreihe laut dem ersten 
Zwischenbericht: „Grundsätzlich kann festgehalten 
werden, dass es momentan Standardwerkzeuge und 
Maschinen gibt, die geeignet scheinen, um die An-
forderungen zu erfüllen.“ 

Das klang optimistisch, jedoch mit einer gra-
vierenden Einschränkung: „Eine Übertragung auf die 
Situation der Schachtanlage ist ohne weitere Anpas-
sung an die besonderen Gegebenheiten nicht mög-
lich.“ Diese Anpassung würde bedeuten, dass die 
KIT-Wissenschaftler 30  Jahre lang warten, bis das 
Salz sich so verdichtet und mit den Fässern verbunden 
hat wie in der Asse. „Wir haben zwar Geduld“, sagt 
Professor Gentes, „aber so lange können und wollen 
wir nicht warten.“ Erschwerend hinzu kommt der Um-
stand, dass die Maschinen natürlich ferngesteuert 
werden müssten. Was aber, wenn durch abgefrästes 
Salz die Kameralinse verstaubt und die Sicht behin-
dert wird? Nicht ohne Weiteres könnte ein Techniker 
hinabsteigen, um sie zu reinigen, in unmittelbarer 
Nähe zu den Fässern. Und das wohl größte Problem: 
Kann die Stabilität der Kammern während der Rück-
holung gewährleistet werden?

Deshalb beschritten Gentes und sein Team ei-
nen zweiten Weg: Sie untersuchten den Schildvor-
trieb, ein Verfahren aus dem Tunnelbau. Entwickelt 
wurde es vor rund 200  Jahren für den Bau des 
400 Meter langen Tunnels unter der Themse. Die In-
genieure Marc Brunel und Thomas Cochrane ließen 
sich damals vom Schiffbohrwurm inspirieren, einer 
Muschel, die mit den Raspeln vorn ihren Weg gräbt 
und ihn hinter sich mit einer Röhre aus körpereigenen 
kalkhaltigen Sekreten sichert. Und so funktioniert die 
Methode heute im Prinzip immer noch: Die Tunnel-

bohrmaschine trägt vorn das Material ab und stabili-
siert den entstandenen Hohlraum hinten durch eine 
Betonröhre. So sind etwa der City-Tunnel in Leipzig, 
der Wienerwaldtunnel in Österreich oder die vierte 
Elbtunnelröhre entstanden.

In der Asse II würde nun, so lautet Professor 
Gentes’ Empfehlung, eine etwa zehn Meter hohe und 
zehn Meter breite Maschine zum Einsatz kommen, 
die in Zusammenarbeit mit einem Hersteller für Tun-
nelvortriebsmaschinen erstellt wurde. Vorn würden 
die Fässer mit Fräsen und Hämmern freigelegt, mit 
Baggern gegriffen und innerhalb der Maschine in 
Spezialbehälter verladen, hinten würde der entstan-
dene Hohlraum bis auf einen schmalen Zugangstun-
nel zubetoniert. Die Gebinde sollen dann zu einer 
Schleuse transportiert und über einen noch abzuteu-
fenden Schacht 5 nach über Tage gefördert werden. 

Fazit der Machbarkeitsstudie, die Professor 
Gentes dem BfS im Mai 2015 übergab: „Der Schild-
vortrieb kann dazu beitragen, die Rückholzeit zu ver-
kürzen und die Sicherheit während der Rückholung 
vor allem bei instabilen Grubenverhältnissen zu ge-
währleisten. Darüber hinaus ist durch die Schildma-
schine eine klare Abschirmung durch Einteilung in 
Sperr- und Kontrollbereich möglich mit minimalem 
Personaleinsatz.“

Noch ist die Maschine, wie es in der Studie 
heißt, erst „grob“ konzipiert, noch stehen weitere Stu-
dien aus, noch müsste das gesamte Verfahren auf 
Grundlage des Atomgesetzes genehmigt werden – 
und noch ist vor allem nicht geklärt: Wohin mit den 
Fässern, wenn sie erfolgreich nach über Tage gebracht 
worden sind?  

Professor Gentes möchte weiterhin bei der Ent-
wicklung geeigneter Maschinen für die Bergung der 
Abfälle mitarbeiten. Der Bauingenieur, der weg-
schafft, was andere hinterlassen haben. Oder wie der 
Dichter Andreas Gryphius einst schrieb: „Was dieser 
heute baut, reißt jener morgen ein: Wo jetzt noch  
Städte stehn, wird eine Wiese sein.“

Dirk Gieselmann 
schreibt für 
„11 Freunde“, 
die „Zeit“ und den 
„Tagesspiegel“. 
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Sieht wie ein unspektakulärer Betonklotz aus, ist aber der Bestandteil eines Versuchs des  
Karlsruher Instituts für Technik, der die Außenwände von Atommeilern simulieren soll
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Augen 
auf 

Wer länger plant, 
braucht am Ende oft 
weniger Zeit: Bei der 

Umsetzung komplexer 
Großprojekte wie 

Flughäfen, Bahnhöfe, 
aber auch der 

Rückholung, kommt es 
neben der Einbeziehung 
der Bevölkerung darauf 

an, die Risiken und 
Kosten  

nicht kleinzureden

Eine gewaltige Baustelle liegt mitten in der Stadt, 
seit Wochen tut sich nichts mehr. Wo noch vor Mo-
naten Hunderte Arbeiter Steine schleppten, Träger-
balken zurechtschnitten und Pläne studierten, ist nun 
alles ruhig. Wie ein Symbol des Stillstands ragt ein 
hoher Kran aus dem unvollendeten Gebäude gen 
Himmel. Steine liegen herum, Sandhaufen versper-
ren Passanten den Weg, die Empörung über die Ver-
zögerung des Baus ist groß. Soeben hat der Baumeis-
ter bekannt gegeben, dass das Geld für die Fertig- 
stellung nicht reichen wird. Statt eines stolzen Ge-
bäudes, das weltweit von deutscher Baukunst zeugen 
sollte, steht nun eine Ruine in der Landschaft.

Dass der Kölner Dom nach einer über 300-jäh-
rigen Bauunterbrechung doch noch fertig wurde, ist 
letztlich dem Engagement der Bürger zu danken – und 
ausgerechnet einem protestantischen König: Friedrich 
Wilhelm IV. Unter seiner Ägide nahm man die Bautä-
tigkeit 1842 wieder auf, über 600  Jahre nach der 
Grundsteinlegung wurde der Kölner Dom schließlich 
am 15. Oktober 1880 eingeweiht – als damals höchs-
tes Gebäude der Welt. 

Ob Kölner Dom, Schloss von Versailles (Lud-
wig XIV. lebte zeit seines Lebens auf einer Baustelle) 
oder Suezkanal: Verzögerungen und Kostenexplosio-

nen sind seit jeher keine Seltenheit, wenn es um gro-
ße Bauprojekte geht. Und dennoch fragt sich mancher 
Beobachter angesichts der unplanmäßigen Entwick-
lung am Berliner Flughafen, der Hamburger Elbphil-
harmonie oder dem Stuttgarter Hauptbahnhof, was 
schiefläuft im Land der Ingenieure, das doch weltweit 
als Heimstatt von Sorgfalt und Pünktlichkeit gilt. 

Tatsächlich stellen sich nicht nur Politiker die 
Frage, wie man komplexe Großprojekte möglichst 
problemlos realisiert, ohne dass es zu endlosen juris-
tischen Streitereien kommt, zu gravierenden Baumän-
geln oder zu einer Ablehnung in der Bevölkerung. 
Nicht zuletzt sind das Fragen, aus deren Beantwor-
tung man auch für die Rückholung des radioaktiven 
Abfalls aus der Asse lernen kann. Denn von der  
Größe, dem Zeitrahmen und der Komplexität her ge-
hört die sichere Stilllegung des Endlagers zu einem 
der ambitioniertesten Großprojekte, die derzeit in 
Deutschland realisiert werden. Der Rahmentermin-
plan gibt eine Vorstellung, wie umfangreich das Vor-
haben ist und welche Schritte miteinander koordiniert 
werden müssen.

Dabei ist diese Art einer soliden Vorausschau 
und Planung einer der wichtigsten Schritte zur  
Realisation. „Grundsätzlich müssen Großprojekte 
lange und konzentriert vorgedacht werden. Und  
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mit immensem Aufwand muss jedes Detail 
erfasst werden“, sagt Klaus Grewe. Der deut-
sche Projektmanager koordinierte die Ge
samtplanung der Olympischen Spiele in Lon-
don 2012 und schaffte das schier Unmögliche: 
Die Sportstätten wurden vier Monate früher 
fertig als geplant – unter dem Strich stand so-
gar eine Ersparnis von mehreren Hundert Mil-
lionen Euro.

Geschafft hat das der ehemalige Mana-
ger des Baukonzerns Strabag mit einer wahren 
Fleißarbeit: Er bezog bei insgesamt 14.000 Ein-
zelposten alle erdenklichen Störfaktoren ein und 
errechnete die Auswirkungen auf den Zeitplan 
und die Kosten. Jeden Monat setzten sich Auf-
traggeber und Bauunternehmer zusammen, um 
über die Risiken zu sprechen und mögliche Zu-
satzkosten zu verteilen. „Eine sorgfältige Pla-
nung zahlt sich am Ende aus“, sagt Grewe – 
ebenso wie die frühzeitige Zusammenarbeit mit 
Behörden und Bürgern.

Planung und Kommunikation – das sind 
auch für den ehemaligen hessischen Minister-
präsidenten Roland Koch, der nun Geschäfts-
führer des Baukonzerns Bilfinger ist, essenziel-
le Faktoren, um den Erfolg von Großprojekten 
sicherzustellen: „Den Bürgern reicht es nicht 
mehr aus, erst dann befragt zu werden, wenn die 
fertigen Pläne bereits vorliegen“, so Koch. Man 
brauche auch in Deutschland intensivere Media
tions- und Erklärungsprozesse, die den Men-
schen die Notwendigkeit und den Nutzen von 
Projekten verdeutlichten. Ein Weg, den das Bun-
desamt für Strahlenschutz (BfS) bei der Asse 
seit der Übernahme der Verantwortung geht: 
Mit umfangreichen Informationsangeboten 
wurde die Öffentlichkeit von 2009 an bei der 
Suche nach der besten Stilllegungsoption mit-
einbezogen. Im Herbst 2012 wurden die Be-
schleunigungsmöglichkeiten für den Beginn der 
Rückholung mit Experten, Gutachtern und Bür-
gerinitiativen diskutiert. 

  
Bei der Bewältigung kosten- und zeitinten- 
siver Projekte kommt es nicht nur auf die Kom-
munikation zwischen öffentlichem Auftragge-
ber und der Bevölkerung an, sondern auch auf 
die Rücksprachen mit den ausführenden Fir-
men. Oft scheitern große Bauvorhaben daran, 
dass sich die einzelnen Bereiche zu wenig ab-
sprechen und eine effektive Koordination fehlt. 
Zuweilen wirft das Durcheinander von Sub
unternehmern und Teilprojekten die Pläne über 
den Haufen, auch wird selten aus Fehlern  
gelernt.

Der Oxford-Professor Bent Flyberg hat 
weltweit über 600 Großprojekte aus den vergan-
genen 90 Jahren untersucht und festgestellt, dass 
dieselben Fehler über Jahrzehnte immer wieder 
aufs Neue gemacht werden: Viele Manager hiel-
ten ihre Bauprojekte für einzigartig und igno- 
rierten die Erfahrungen von Kollegen.

Einen der größten Fehler sehen Experten in der 
Fokussierung auf den Preis. Oft werde bei Bau-
vorhaben der billigste Anbieter genommen. 
Daher kalkulierten die Firmen mit unrealisti-
schen Annahmen, um den Auftrag zu erhalten 
– und stellten im späteren Bauverlauf ständig 
Nachforderungen. Um dieses Dilemma zu ver-
meiden, gibt es in der Schweiz eine besondere 
Methode: Das billigste Angebot wird genauso 
aussortiert wie das höchste. In beiden Fällen 
geht man davon aus, dass sich die Annahmen 
als falsch erweisen. In Deutschland dagegen 
herrsche der Geiz vor, sagt Reinhard Wagner 
von der Deutschen Gesellschaft für Projekt
management. Qualität bei Projekt
entwicklung und Bauausführung ha
be ihren Preis.

Zumal es mittlerweile genü-
gend Erfahrungswerte gibt, um den 
Kostenrahmen abzuschätzen. So ver- 
teuern sich laut einer Studie Brücken 
und Tunnel im Schnitt um 30  Pro- 
zent, Bahnstrecken um die Hälfte und 
IT-Projekte sogar um das Doppelte. 
Doch oft werden Aufwand und Risiko 
kleingeredet, um den Auftrag zu er-
halten oder die Bürger zu beruhigen. 
Das Risiko, ja selbst den schlimmsten 
Fall mit in die Planung einzubeziehen ist daher 
für eine erfolgreiche Umsetzung von Projekten 
unverzichtbar: Bei der Asse bedeutet das, Vor-
kehrungen für den Fall des Absaufens der Gru-
be zu treffen und gleichzeitig mögliche Alter-
nativen zur Rückholung zu betrachten, falls 
diese technisch nicht möglich oder radiologisch 
nicht verantwortbar sein sollte. Was manchem 
Bürger wie ein Abrücken vom gesetzlichen Auf-
trag der Rückholung vorkommt, ist lediglich 
Ausdruck eines modernen Projektmanage-
ments, das aus den Erfahrungen der Vergangen-
heit Lehren zieht.

Oft wird nicht  
der beste, 
sondern der 
billigste Anbieter 
ausgewählt, 
Aber das kann 
am Ende teuer 
werden

und 
durch

Vorwärts
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Rückwärts

4.0

Was in der 
Vergangenheit 
passiert ist



Als der 
Fortschritt 
Pause 
machte

Die Atomeuphorie der  
1960er-Jahre wurde nur durch die 
ungelöste Endlagerfrage gedämpft. 
Doch plötzlich tauchte die Asse als  

günstige Gelegenheit auf: ein Stück 
deutsche Mentalitätsgeschichte
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Die Tür in eine Welt  
ohne Stromzähler schien 
weit offen zu stehen:  
ein Mitarbeiter in der 
Personenschleuse  
zum Reaktorraum des 
Kraftwerks Lingen in 
Niedersachsen (1978)
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Als ein spanisches Forschungsschiff Anfang  1968 
nur 200 Kilometer vor der spanischen Nordküste eine 
verstärkte Radioaktivität feststellte, standen die Wis-
senschaftler zunächst vor einem Rätsel. Erst einige 
Monate später hatten sie nach Anfragen bei europäi-
schen Behörden den Grund dafür erfahren: In unge-
fähr 4.000 Metern Tiefe lag ein riesiger Berg Atom-
müll – weit über dreitausend Fässer. Strahlende Fracht 
aus Atomkraftwerken in Großbritannien, Frankreich, 
den Niederlanden, Belgien und Deutschland.

Wobei der deutsche Anteil an der Verklappung 
noch recht bescheiden war. Als der Frachter „Topaz“ 
im Mai 1967 in Emden eingelaufen war, um 480 Fäs-
ser deutschen Atommüll aus dem Kernforschungszen-
trum Karlsruhe zu laden, lagerten in seinem Bauch 
bereits etliche Altlasten aus den Nachbarländern. Im 
Hafen leisteten die Arbeiter zu Beginn des Beladens 
Widerstand – aus Angst vor einer Kontamination. 
Wobei es weniger die deutschen Fässer waren, die 
dem Personal Sorgen bereiteten, sondern die engli-
schen, die teilweise nicht mal Deckel hatten. Doch 
schließlich konnte die konzertierte Aktion reibungslos 
verlaufen und Anfang Juni 1967 über 1.000 Tonnen 
radioaktiver Müll in den Tiefen des Meeres ver-
schwinden.

Das Löschen der sensiblen Fracht auf hoher See 
wirft ein grelles Licht auf die Anfänge der Entsorgung 
von radioaktivem Abfall, die in der allgemeinen Atom
euphorie in den 1960er-Jahren erst einmal Nebensache 
war und weitgehend in einem juristischen Niemands-
land stattfand. Wichtig erschien den Industrieländern 
das Rennen um die leistungsfähigsten Reaktoren und 
den billigsten Strom und weniger die Gefahr für 
Mensch und Natur. Selbst nüchterne Politiker beschwo-
ren ein Leben ohne Stromzähler, und den Atomfor-
schern fehlte noch schlichtweg das Wissen über viele 
Langzeitfolgen der neuen Technologie. So ging der 
friedensbewegte Physiker Carl Friedrich von Weizsä-
cker 1969 davon aus, dass sich der gesamte Atommüll 
der Bundesrepublik im Jahr 2000 in einem Kubus von 
der Größe eines Einfamilienhauses entsorgen lasse. 
„Wenn man das gut versiegelt und verschließt und in 
ein Bergwerk steckt, wird man hoffen können, dass 
man damit dieses Problem gelöst hat.“

Doch diese Hoffnung trog gewaltig. Je mehr 
Meiler ans Netz gingen, desto mehr zeichnete sich ab, 
dass die Endlagerfrage ein zentrales Thema würde 
und dass es mit Blick auf die Mengen an Müll und die 
gestiegene Atomskepsis der Öffentlichkeit mit einer  
Billigentsorgung im Atlantik nicht getan sein würde. 
Auch wenn sich die Bundesregierung erst 1983 zu-
sammen mit anderen Staaten auf die sogenannte 
„Londoner Dumping-Konvention“ verständigte, die 
das Beseitigen radioaktiver Abfälle im Meer beendete.

Bereits 1955, kurz nach der Genfer Konferenz, die 
der Bundesrepublik überraschend die zivile Nutzung 
der Kernkraft erlaubte, wurde ein eigenes Bundes-
ministerium für Atomfragen geschaffen und ein 
„Erstes deutsches Atomprogramm“ aufgelegt, das 
sich bereits mit Fragen der Entsorgung von radioak-
tiven Abfällen beschäftigte. „Diese müssen sich vor 
allem auf die sichere Beseitigung oder Verwertung 
radioaktiver Rückstände sowie auf die Dekontami-
nation von radioaktiven Verunreinigungen erstre-
cken …“, hieß es darin klar und deutlich. Schon im 
Zuge von ersten Untersuchungen, welche geologi-
schen Formationen sich zur Aufnahme von Atom-
müll eignen, rückten 1960 alte Salzbergwerke in den 
Fokus der Behörden – wobei auf eine Suche in Bay-
ern verzichtet wurde, um den dortigen Fremdenver-
kehr nicht zu stören.

Die Zeit drängte bereits: Denn im selben Jahr 
nahm das erste deutsche Kernkraftwerk in Kahl sei-
nen Betrieb auf – nur sechs Jahre nach der Errichtung 
des ersten zivilen Kernkraftwerks der Welt im russi-
schen Obninsk. Es folgten das AKW Rheinsberg auf 
dem Gebiet der DDR und im Westen der Siedewas-
serreaktor Gundremmingen und der Druckwasserre-
aktor Obrigheim. Zwar gab es in der allgemeinen 
atomaren Aufbruchstimmung vereinzelt kritische 
Stimmen – aber die wurden parteiübergreifend als 
„Atompsychose“ von gestrigen Grüblern abgetan, die 
dem technischen Fortschritt engherzig im Wege stan-
den. Selbst die SPD unter den Kanzlern Willy Brandt 
und Helmut Schmidt unterstützte im Großen und 
Ganzen die forsche Atompolitik – schon um dem von 
der Kernenergie restlos begeisterten ersten Atommi-
nister und späteren Kanzlerkandidaten Franz-Josef 
Strauß Paroli zu bieten.

Doch während der Bau und die Planung wei-
terer Meiler voranschritt, war die Entsorgungsfrage 
immer noch ungelöst, wobei die politische Erarbei-
tung von Lösungen weitgehend als Unterstützung 
einer Industrie angesehen wurde, die die technologi-
sche Konkurrenzfähigkeit des Landes sicherstellte. 
Man konnte sich nur schlecht vorstellen, dass der 
Fortschritt nicht auch irgendwann die Frage der Ent
sorgung zur Zufriedenheit aller lösen würde. Doch 
irgendwie kam der Fortschritt in dieser Disziplin nicht 
so recht voran.

Erst 1973, also fast 20 Jahre nach dem Einstieg 
in die friedliche Nutzung der Kernenergie, legte das 
Bundesministerium für Forschung und Technik ein 
schlüssiges Konzept für den Verbleib des radioaktiven 
Ausschusses vor. Das sogenannte „Integrierte Ent
sorgungszentrum“ sollte ein geschlossenes System 
aus schnellem Brüter, einer Wiederaufarbeitungsan-
lage und einem angeschlossenen Endlager sein – das 

4.1

Asse Einblicke 04/2009

96



nicht nur das Problem der schwach- und mittelra-
dioaktiven Abfälle obsolet machen sollte, sondern 
auch die üblichen Transporte des hochradioaktiven 
Mülls in die Wiederaufarbeitungsanlagen in Frank-
reich und Großbritannien.

Zu diesem Zeitpunkt aber betrieben Politik 
und Wirtschaft schon fleißig Entsorgung – praktisch 
auf dem kurzen Dienstweg, und der hatte schon recht 
früh direkt in die Asse geführt. „Es gab eine ungelös-
te Entsorgung, aber eine gelöste Beseitigung“, schreibt 
der Geschichtswissenschaftler Detlev Möller, der im 
Zuge seiner Dissertation an der Bundeswehr-Univer-
sität Hamburg die Endlagerung radioaktiver Abfälle 
in der Bundesrepublik untersucht hat, und zu dem 
Schluss kommt, dass das zentrale Element die Asse 
war. Möllers Fazit, das sich auf zahlreiche Minis- 
terialakten stützt: „1968 wurde die Asse trotz unkla-
rer Langzeitsicherheit offiziell als Endlager bis zum 
Jahr 2000 benannt.“

Denn während sich Politiker und Wissen-
schaftler bei der Umsetzung des Entsorgungszen-
trums einer Vielzahl ungelöster Probleme gegenüber-
sahen (unter anderem dem der Standortsuche, die 

Jahre später ergebnislos 
abgebrochen wurde), hat-
te man von der Win-
tershall AG bereits Mitte 
der 1960er-Jahre ein ver-
lockendes Angebot erhal-
ten: 700.000  DM sollte 
die Asse kosten, womit 
man der Billigentsorgung 
auf offenem Meer, die 
nur 200 DM pro Tonne 
gekostet hätte, finanziell 
betrachtet wesentlich nä-
her kam als mit eigens 
gebohrten Kavernen im 
Salz – auch dies war lan-
ge Zeit eine Überlegung.  
Und da man die prospe-
rierende Branche nicht 
durch eine allzu teure 
Mülllagerung bremsen 
wollte, waren sich die Be-

hörden mit der Wintershall AG schnell einig – obwohl 
deren Bergleute schon damals vor einem täglichen 
Wasserzulauf von sieben Kubikmetern gewarnt hat-
ten, wie Endlagerexperte Möller anhand von Sit-
zungsprotokollen des Atomministeriums rekonstru-
ieren konnte. Doch die Aussicht, das deutsche Ent- 
sorgungsproblem mit einem Schlag loszuwerden, war 
zu verlockend.

Schon 1967 begann in der Asse ein Versuchs-
programm mit der Einlagerung von über 2.000 Fäs-
sern – nach dem Ausbau des Schachtes 1968 stieg das 
Volumen des eingelagerten Mülls kontinuierlich an. 
Im November 1969 bat der Atomkraftwerksproduzent 
AEG sogar schriftlich um eine „feste Zusage“ für die 
Abnahme schwachradioaktiver Abfälle, die er auch 
erhielt. Schon da war die ursprüngliche Deklaration 
der Asse II als Forschungsendlager ad absurdum ge-
führt worden. Plötzlich sollte es nicht mehr nur fünf 
bis zehn Jahre als temporäres Lager dienen, sondern 
auf längere Sicht für große Mengen Müll zur Endsta-
tion werden. Spätestens als man im Berg dazu über-

ging, die Fässer über sogenannte Salzböschungen 
abzukippen, anstatt sie zu stapeln, war eine Rückho-
lung nur noch theoretisch gegeben.

Die Asse kam genau zum richtigen Zeitpunkt. 
Die Suche nach einem Standort für ein Entsorgungs
zentrum zog sich hin, die Technik für den schnellen 
Brüter und die Wiederaufarbeitungsanlage war noch 
unausgereift, und gleichzeitig gingen in den 1960er- 
Jahren so viele AKWs ans Netz, dass sich die Mengen 
an radioaktivem Müll vervielfachten. Von 1967 bis 
1978 wurden schließlich fast alle damals angefallenen 
schwach- und mittelradioaktiven Abfälle in diesem 
Bergwerk endgelagert. Die Deutschen durften sich 
mit ihren Erfahrungen in der Asse sogar weltweit als 
Endlagerspezialisten fühlen, was zu Anfragen aus 
dem Ausland führte, ob man denn das alte Salzberg-
werk in der Nähe von Wolfenbüttel nicht als europäi-
sches Endlager nutzen könne. Aber da war nicht nur 
der Bundeskanzler Helmut Schmidt skeptisch.

Eigentlich sollte die Endlagerung in der Asse 
noch viel länger andauern – einer interessierten 
Fachöffentlichkeit wurde von Amts wegen schon 1968 
versichert, dass die radioaktiven Festabfälle aus den 
AKWs im Umfang von einigen 100.000 Kubikmetern 
bis 1998 vor allem in der Asse verschwinden sollten. 
Doch so weit kam es nicht mehr.

1976 wurde das Atomgesetz novelliert und der 
Begriff „Endlager“ erstmals juristisch definiert. Neue 
Einlagerungsgenehmigungen durften nur noch nach 
einem Planfeststellungsverfahren mit Beteiligung der 
Öffentlichkeit erteilt werden. Damit war allen Betei-
ligten klar, dass die Entsorgung in der Asse ihrem 
Ende entgegenging. Die verbliebene Zeit wurde aller-
dings noch einmal weidlich genutzt. Allein im letzten 
Jahr der Einlagerung gelangten über 30.000 Fässer 
durch den Förderschacht in die Tiefe – das entspricht 
rund einem Viertel des heutigen Gesamtinventars.

Nachdem die Asse als Endlager ausfiel, wurde 
auch in anderen Ländern nach Ersatz gesucht, und 
man führte Gespräche mit den entsprechenden Stellen 
in Australien, Algerien, Grönland und Iran, allerdings 
erfolglos. Gleichzeitig stand die Suche nach einem  
geeigneten Standort für das „Integrierte Entsorgungs
zentrum“, die sich auf Gorleben konzentriert hatte, 
vor dem Ende. Nach dem sogenannten Gorleben-
Hearing, in dessen Zuge 1979 auch etliche Kritiker 
angehört wurden und das durch den Reaktorunfall im 
US-amerikanischen Harrisburg überschattet war, 
empfahl der damalige niedersächsische Ministerprä-
sident Ernst Albrecht (CDU), das Projekt Wiederauf
arbeitung vorerst nicht weiterzuverfolgen.

Erst mit der deutschen Wiedervereinigung 
wurde ein neues Endlager für die schwach- und mit-
telradioaktiven Abfälle gefunden. Nicht weit von der 
Asse – in Morsleben. Aber das ist eine andere, wenn 
auch ähnliche Geschichte.

Nachdem 
die Asse als 
atomares 
Endlager 
ausfiel, wurde 
selbst in 
Grönland und 
Australien 
nach Ersatz 
gesucht

Rückwärts

Oliver Gehrs ist Redakteur der „Asse Einblicke“.  
Er schreibt u. a. für das Wirtschaftsmagazin  
„brand eins“ und war Wirtschaftskorrespondent  
des „Spiegel“ sowie leitender Redakteur der 
„Süddeutschen Zeitung“. 

97



Sag 
mir, 

wo  du 
stehstAn welcher Stelle sich 

welche Art von Atommüll 
in der Asse befindet, 
ist in manchen Fällen 
genauso unklar wie die 
Antwort auf die Frage, 
wo der Abfall herkommt. 
Mit kriminologischem 
Eifer widmet sich 
das Bundesamt für 
Strahlenschutz (BfS) 
diesen Themen. Die 
Biografie eines Fasses
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Am Nikolaustag 1973, einem Donnerstag, rollt ein 
Güterzug der Bundesbahn mit einer gefährlichen 
Fracht im niedersächsischen Bahnhof Wendessen 
ein: 56  Fässer, gefüllt mit radioaktiven Abfällen.  
Eines davon trägt auf der Begleitliste die Num-
mer 32. Laut Dokument befindet sich darin mit Bitu-
men verfestigtes Verdampferkonzentrat, das bei der 
Wiederaufarbeitung von Brennelementen entsteht. 
Weil das Konzentrat stärker strahlt als die radioakti-
ven Abfälle in den anderen Fässern, steckt die Num-
mer 32 in einer Betonummantelung. Alle 56 Behäl-
ter sollen in Wendessen umgeladen werden. Ein Lkw 
mit offener Ladefläche wird den Atommüll dann in 
die nur zehn Kilometer entfernte „Betriebsanlage für 
Tieflagerung Asse II“ bringen. In den Tiefen dieses 
ehemaligen Salzbergwerks bei Remlingen sollen die 
Fässer bis in alle Ewigkeit verschwinden.

Doch diese Ewigkeit könnte schon bald vorbei 
sein. In wenigen Monaten sollen die ersten zwei der 
insgesamt 13  Einlagerungskammern in der Asse  
angebohrt werden, um Aufschluss über den Zustand 
der Fässer und der Einlagerungskammern zu be
kommen.

Vor einer Bergung der Atommüllbehälter muss aber 
auch möglichst genau untersucht werden, wann sie 
jeweils in die Asse gelangt sind und was sie enthal-
ten. Wie wurden die Fässer transportiert, wer hat sie 
in Empfang genommen, wo sind welche Behälter 
geblieben im Salzstocklabyrinth? Das Archiv, das 
der ehemalige Betreiber „Gesellschaft für Strahlen- 
und Umweltforschung“ (GSF) – das heutige Helm-
holtz-Zentrum München – hinterlassen hat, lässt 
viele Details ungeklärt. Zwar stehen in einem Keller 
auf dem Gelände der Asse Dutzende von Stahl-
schränken mit Aktenordnern voller Protokolle, Brie-
fe und Transportbescheinigungen. Aber Ordnung 
lässt sich in dieses Archivchaos nur schwer hinein-
bringen. Viele Angaben und Unterlagen suchen die 
Mitarbeiter der im Auftrag des BfS tätigen Asse-
GmbH oft vergebens. So bleibt es ein mühsames 
Unterfangen, den Weg des radioaktiven Abfalls aus 
Industrie und Forschung hinunter in die zugemauer-
ten Salzkammern der Asse so lückenlos wie möglich 
nachzuvollziehen.

Das gilt auch für jenes Betonungetüm mit der 
Nummer 32, das am 6. Dezember 1973 in Wendessen 
eintraf. An diesem Tag haben die Fässer bereits eine 
dreitägige Bahnfahrt quer durch die Bundesrepublik 

hinter sich. Am 3. Dezember waren sie laut Begleit-
liste in Karlsruhe-Leopoldshafen verladen worden, 
von Mitarbeitern des dort ansässigen Kernforschungs
zentrums (FZK). Die Karlsruher Einrichtung ist der 
beste Kunde des Ende 1978 geschlossenen Atommüll-
lagers gewesen: Eins von zwei Asse-Fässern hat das 
Forschungszentrum als Absender, insgesamt rund 
60.000 Stück. Nur ein Viertel dieser Lieferungen aber 
enthält Abfall, der auch wirklich im FZK produziert 
wurde; der Rest stammt aus Kernkraftwerken. Die 
Unternehmen der Energieversorger hatten abgebrann-
te Brennelemente zu Forschungszwecken an die Wie-
deraufbereitungsanlage in Karlsruhe geschickt – so 
wurde aus Industrie- Forschungsmüll.

Auch deshalb ist heute nicht mehr feststellbar, 
ob der Inhalt im Fass Nummer 32 originär aus einem 
Kernkraftwerk oder aus dem Forschungszentrum 
Karlsruhe stammt. Als der Laster mit den Fässern an 
diesem 6. Dezember 1973 das Tor der Asse passiert 
und rückwärts an die Halle mit dem Förderkorb he
ranfährt, werden wie immer nur die Angaben auf der 
Begleitliste über die Art der Behälter und den darin 
lagernden Abfall und die Strahlung an der Außen-
wand der Fässer geprüft. Wichtig ist, dass die gemes-
sene Strahlungsdosis an der Außenwand den Grenz
wert nicht überschreitet, dann wird die Annahme 
quittiert. So ist es Vorschrift, aber die wird auf der 
Asse nicht immer eingehalten, wie man im Archiv 
nachlesen kann. So wurden am 25. März 1971 zwei 
Fässer aus dem Kernkraftwerk Gundremmingen ein-
gelagert, obwohl an der Außenseite eine zwanzigfache 
Überschreitung der zulässigen Strahlungsdosis ge-
messen wurde.

Am 6. Dezember 1973 aber gibt es keine Be-
anstandungen, und so fährt ein Gabelstapler heran 
und hebt Fass um Fass von der Ladefläche. In seinen 
Greifarmen hat er schließlich auch die Nummer 32, 
die deutlich schwerer ist als die ebenfalls angeliefer- 
ten Fässer. Der Grund hierfür ist, dass der Behäl- 
ter in einer sogenannten „Verlorenen Betonabschir-
mung“  (VBA) steckt. „Verloren“ deshalb, weil die 
Betonummantelung mit eingelagert wird und nicht 
wieder genutzt werden kann. Die VBA-Abschirm
behälter sind mit Zement ausgegossen, damit das 
87 Zentimeter hohe und 56 Zentimeter breite gelbe 
Asse-Fass fest darin steht. Die Ummantelung dient 
dazu, die Strahlung an der Außenseite des Behälters 
zu vermindern, wenn der Fassinhalt eine hohe Ra-
dioaktivität aufweist.

Unter 
mittelradioaktiven 
Abfällen (MAW) 
versteht 
man radioaktive 
Abfälle mit 
vernachlässigbarer 
Wärmeentwick-
lung, die in Behäl- 
tern mit einer 
zusätzlichen Ab- 
schirmung trans-
portiert werden. 
Im Gegensatz 
dazu benötigen 
schwachradio
aktive Abfallfäs- 
ser (LAW) keine 
weitere Umman-
telung zum Bei- 
spiel durch Beton. 
Die Strahlung  
wird an der Ober- 
fläche der Behälter 
gemessen. Zu den 
hochradioaktiven 
Abfällen (HAW)
gehören bestrahlte 
Brennelemente 
und Spaltprodukt-
abfälle aus der 
Wiederaufarbei-
tung. Diese  
stark wärme
entwickelnden 
Stoffe befinden 
sich in soge- 
nannten Castor-
Behältern mit 
einem ca. 40 cm 
dicken Guss
eisenmantel.
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Brennstäbe 
in Blechdosen 
– so stand 
es auf dem 
Begleitschein  
des Ungetüms

Der Gabelstapler stellt das Fass Nummer 32 neben 
ein zweites in den Förderkorb, mehr passen nicht 
hinein. Der Korb fährt in die Grube und kommt erst 
auf 750 Metern Tiefe zum Stehen. Das Tor wird 
geöffnet, wieder fährt ein Gabelstapler heran, greift 
das Fass und hebt es auf einen kleinen Laster mit 
offener Ladefläche. Fünf Behälter stehen bereits 
darauf, als die Nummer 32 dazukommt. Der Fahrer, 
nur durch die Metallwand des Lastwagens von den 
Fässern getrennt, fährt los. Geradeaus führt ihn der 
Weg, durch eine Wetterschleuse bis zur Kam-
mer 12. Dort wartet schon ein Kran. Stück für Stück 
hebt er die Fässer vom Laster und stapelt sie vor-
sichtig übereinander. 

Die Prozedur ist zeitaufwendig und setzt die 
Arbeiter dabei der Strahlung aus. Deshalb wird in 

anderen Kammern dazu übergegan-
gen, Fässer einfach nur noch ab-
zukippen. Radlader fahren bis zur 
Rampe vor und schütten fünf, sechs 
Behälter gleichzeitig in die Tiefe. 
Dass die Fässer dabei beschädigt 
werden könnten, wird in Kauf ge-
nommen. In den Annahmebedin-
gungen sind jedoch Auflagen enthal-
ten, dass feste trockene Abfälle nur 
angeliefert werden dürfen, wenn sie 
in Beton oder Bitumen vergossen 
sind. Durch die Verfestigung mit Be-
ton oder Bitumen soll verhindert 

werden, dass bei einer Beschädigung radioaktive 
Stäube die Luft belasten. 

Auf eine Schicht Fässer kommt gemahlenes 
Salz, um die Zwischenräume zu verfüllen, eine feste 
Fläche zu gewinnen und Strahlung abzuschirmen, 
dann werden erneut Behälter daraufgekippt. Ist der 
Raum bis zur Rampe aufgefüllt, fahren die Radlader 
darüber, um das Gemisch aus Fässern und Salzgrus 
zu verfestigen. Zum Schluss werden bis zur Decke 
hinauf VBA-Behälter gestapelt. Wenn die Kammer 
voll ist, wird sie verschlossen. In 8 der 13 Einlage-
rungskammern in der Asse sind radioaktive Abfälle 
abgekippt worden.

In der Kammer 12 aber werden die Fässer noch ge-
stapelt eingelagert. Ein Jahr lang, zwischen Au-
gust 1973 und September 1974, wird hier Abfall ab-
geladen. Im Januar 1975, als die Kammer verschlossen 
wird, liegen zusammen mit dem Fass Nummer 32 vom 
6. Dezember 1973 ca. 7.500 weitere Behälter mit und 
ohne Betonummantelung darin. 

Niemand weiß, wie es heute, 36 Jahre später, 
in der Kammer aussieht. Sind die Fässer noch intakt 
oder schon durchgerostet beziehungsweise zer-
quetscht? Die Mitarbeiter der Asse-GmbH befürchten 
erhebliche Schäden an den Fässern. Schon vor Jahren 
nämlich hatte sich vor der Kammer 12 in einem Lau-
gensumpf nach mehrfachem Abpumpen radioaktiv 
kontaminierte Salzlösung mit stark erhöhten Cäsium- 
und Tritium-Werten angesammelt. Die Salzlösung 
stammt aus den nassen Rückständen der Kaliproduk-

tion, die bis in die 20er-Jahre in das Bergwerk zurück-
gebracht wurden. Über die Jahrzehnte hat sich diese 
Salzlösung ihren Weg auch durch die Kammer 12 
gesucht und wurde dabei radioaktiv kontaminiert. Die 
Wahrscheinlichkeit ist groß, dass sich im Inneren des 
Raumes Wasser angesammelt hat und die unteren 
Fassreihen durchgerostet sind. Näheres wird man wis-
sen, wenn die Kammer angebohrt wird und man eine 
Kamera durch die Öffnung schickt. 

Auch in Kammer 8 a in nur 511 Metern Tiefe 
liegen Fässer, die aus Sicht der Asse-GmbH ein be-
sonderes Problem darstellen. In diesen Fässern lagern 
Materialien, die als Kernbrennstoffe deklariert wur-
den und in besonderen Schutzbehältern aufbewahrt 
werden müssen, weil sie nicht schwach-, sondern mit-
telradioaktiv sind.

Eines dieser Fässer war am 10. Dezember 1976 
aus der Kernforschungsanlage in Jülich im Atom-
mülllager Asse eingetroffen. Im Fass mit der Nummer 
DE - E 20 1243 steckten laut Begleitschein Brennstä-
be in Blechdosen, die Uran- und Plutoniumnuklide in 
hoher Konzentration enthielten. Wegen der Strahlen-
belastung, die mit 7 rem/h angegeben wurde, musste 
das Fass in einem neun Tonnen schweren Spezialbe-
hälter transportiert werden.

Bis Januar 1977 wurden in die Kammer 8 a 
ca. 1.300 Fässer eingelagert. Auch das Fass mit der 
Nummer DE - E 20 1243 liegt dort – ohne zusätzliche 
Abschirmung. Zwar wurde es unterirdisch in einem 
Spezialbehälter transportiert. In einer sogenannten 
Beschickungskammer direkt über der 8 a aber wurde 
das Fass durch ein automatisch gesteuertes Stahlseil 
aus dem Behälter ausgeklinkt und in die darunterlie-
gende Kammer abgelassen.

Als das BfS die Begleitdokumente von meh-
reren Fässern, die aus Jülich angeliefert worden wa-
ren, in den Jahren 2008 und 2009 überprüfte, stellte 
sich heraus, dass DE - E 20 1243 nicht das einzige Fass 
mit Kernbrennstoffen in der Kammer 8 a ist. In min-
destens fünf weiteren Behältern wird ein entsprechen-
der Inhalt vermutet. Das ist für eine spätere Rückho-
lung von Bedeutung, auch um sicherzustellen, dass 
die Gefahr für die Mitarbeiter so gering wie möglich 
gehalten werden kann. 

Es gibt zwei Filme über das Atommülllager, 
die in den 70er-Jahren entstanden sind. Die jeweils 
nur 20 Minuten langen Streifen zeigen eine vermeint-
lich heile Welt. Laster mit Atommüll kurven durch 
die unterirdischen Gänge der Asse, Kräne stapeln 
Behälter ordentlich übereinander, Radlader kippen 
gelbe Fässer in metertiefe Gruben. Der Sprecher 
schwärmt aus dem Off von dem Salzbergwerk als 
einem idealen und sicheren Verbringungsort für ra-
dioaktive Abfälle. Eine Szene zeigt einen Berg über
einandergekippter Behälter in einer Kammer. „So wie 
die Fässer dort liegen“, sagt der Sprecher,„bleiben sie 
für alle Zeiten.“ Diese Prophezeiung wird sich wohl 
nicht erfüllen.  	  

Andreas Förster 
arbeitet als 
investigativer 
Reporter u. a. für 
die Berliner 
Zeitung und die 
Frankfurter 
Rundschau
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1978, unter Tage: Ein Tieflader 
bringt als schwachradioaktiv 
deklarierte Fässer mit Betonab-
schirmungen in eine Kammer  
in 750 Metern Tiefe

Rückwärts



Es 
geschah 

am 
hellichten 
Tag
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Der Parlamentarische Untersuchungsausschuss zur 
Asse hat seine Arbeit abgeschlossen, die Parteien 

haben ihre Berichte vorgelegt. Der Historiker Detlev 
Möller, Experte für die Geschichte des Endlagers,  
hat sie gelesen und zieht seine persönliche Bilanz

Rückwärts



Ob man denn davon ausgehen könne, dass „für die 
bereits eingelagerten Mengen […] eine langfristige 
Sicherheit“ bestehe – auf diese Frage erhielt ein Be-
amter des Niedersächsischen Sozialministeriums am 
30. August 1978 eine denkwürdige Antwort. „Von 
Anfang an“, so ließen ihn führende Vertreter des 
Instituts für Tieflagerung (IfT) und der Bergbehör-
den wissen, habe die gemeinsame „Sicherheitsphi-
losophie“ gelautet: „Selbst wenn in der Asse etwas 
passiert, passiert in Wirklichkeit nichts.“ 

Diese denkwürdige Philosophie lässt sich in 
ihrem Kern bis weit in die 1960er-Jahre zurückver-
folgen, und selbst in Zeiten zunehmender Gebirgsbe-
wegungen Anfang 1977 war sie auf Vorschlag des 
Oberbergamts Clausthal-Zellerfeld erneut als „ge-
meinsame Sprachregelung“ festgelegt worden – ob-
schon man um die langzeitlichen Folgen eines massi-
ven Wassereinbruchs wusste. 

Kollektive Irreführung und Vertuschung im 
fortgeschrittenen Stadium – davon hat der 21. Parla-
mentarische Untersuchungsausschuss des Niedersäch-
sischen Landtags in drei Jahren intensiver Aufarbei-
tung viel zutage gefördert. Seine Arbeit hat das Wissen 
über die Asse ein gutes Stück vorangebracht – trotz 
diverser Widrigkeiten. So musste sich der Ausschuss 
manche Akten des Bundeskanzleramtes und des Lan-
des Hessen langwierig erklagen. Zudem sind die meis-
ten der anfangs Beteiligten bereits verstorben. 

Dass die Verbliebenen konsequent befragt und 
mit den Folgen ihres Handelns konfrontiert wurden, 
gehört zu den Leistungen des Ausschusses. Den zwei-
ten Leiter des Instituts für Tieflagerung (IfT) zu der 
Aussage gebracht zu haben, man habe die Asse für 
einen „Zeitraum von etwa 100 Jahren“ für standfest 
gehalten, ist ein ganz wesentlicher Erfolg, ebenso die 
genaueren Erkenntnisse zum Umfang des eingelager-

ten Plutoniums. Dass die Befragungen insgesamt, wie 
eine der politischen Fraktionen erklärte, deutlich we-
niger ergiebig als die Auswertung der Akten waren, 
fällt demgegenüber weniger ins Gewicht.

Die Einsetzung des Ausschusses und sein kon-
sequentes Einfordern relevanter Akten haben zu einer 
Erweiterung der Quellenbasis geführt. Stützten sich 
Wissenschaftler noch bis vor Kurzem vor allem auf 
Akten der zuständigen Bundesministerien, konnte das 
Bild – soweit aus den einzelnen Abschlussberichten 
der Parteien ersichtlich – offenbar durch die Akten 
der Bergämter und niedersächsischen Ministerien er-
gänzt werden. Durch neuere und neueste Akten waren 
zudem Einblicke in Bereiche möglich, die Historikern 
für gewöhnlich erst nach längerer Wartezeit zugäng-
lich sind oder gänzlich verschlossen bleiben. 

Worüber besteht Einigkeit?

Parteiübergreifend ist man zu der Auffassung ge-
langt, dass die Aktivitäten in der Asse nur unter 
dem Deckmantel der Forschung liefen und kritische 
Sachverhalte zur Eignung des Bergwerks systema-
tisch ausgeblendet wurden. Zudem wurden die An-
nahmebedingungen im Zuge der Einlagerung dem 
angelieferten Atommüll angepasst: Nachdem die 
zulässigen Grenzwerte in den Jahren 1969/70 deut-
lich überschritten worden waren, wurden sie ein-
fach für bis zu zehn Prozent der Behälter um das 
Fünffache erhöht.

Weitgehende Übereinstimmung herrscht nun 
auch über die Einlagerungszeiträume, die einge
lagerten Fassmengen und die hierbei herrschenden 
Zustände. Dass die Asse mit Beginn der sogenannten 
„Routineeinlagerung“ schwachradioaktiver Abfälle 
Anfang der 1970er-Jahre zu einem „De-facto-End-
lager“ wurde, darf nun ebenfalls als allgemeine An-
schauung gelten. 

Letztlich sind die Ausschussmitglieder der 
Überzeugung, dass das Bergwerk heute nicht wieder 
ausgewählt werden würde und sich Vergleichbares 
nicht wiederholen darf. Parteiübergreifend sprechen 
sie sich daher für die Rückholung des radioaktiven 
Abfalls aus. 

Welche Fragen sind offengeblieben?

52 sich inhaltlich teilweise überschneidende Ein-
zelfragen waren im Untersuchungsauftrag zu den 
fünf übergeordneten Themenkomplexen formuliert 
worden. Dabei konnte manche Frage nur ansatz- 
oder teilweise beantwortet werden. So wissen wir 
nun zum Beispiel, dass die Verfüllung der Südflan-
ke im September 1981 vonseiten des Bundes unter 
Verweis auf die schwierige Haushaltslage abgelehnt 

Ein sicheres 
Endlager sieht 
anders aus: 
Schwachradioak
tive Abfälle wer- 
den im April 1967 
unter Tage ge-
bracht (vorherige 
Seite).
Oben: Aufnahme 
von 1987 aus 
511 Metern Tiefe
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wurde. Wir wissen auch, dass in den 1980er-Jahren 
dennoch eine Teilverfüllung mit Salz aus tieferen 
Bereichen der Grube begonnen wurde. Es wäre aber 
höchst interessant gewesen, zu erfahren, wie die 
Beteiligten die Wirksamkeit ihrer Maßnahme ein-
schätzten und ob sie in den Jahren nach 1981 gege-
benenfalls Warnungen an vorgesetzte Stellen wei-
tergaben. Darüber hinaus ist neben den Fragen zu 
den Kosten seit der staatlichen Inbetriebnahme und 
dem volkswirtschaftlichen Nutzen insbesondere die 
wesentliche Frage offengeblieben: wer nämlich 
„letztendlich und mit welcher Begründung und nach 
welchen Parametern den Standort für geeignet er-
klärt hat“. In diesem Zusammenhang lohnt es sich 
auf jeden Fall, weiterzuforschen: So wies der erste 
Leiter des IfT im Jahr 1967 zum Beispiel deutlich 
darauf hin, dass er für ein Gutachten zur langzeit-
lichen Standsicherheit der Asse noch mindestens 
drei Jahre benötigen würde. Aber hat er dieses Gut-
achten fertiggestellt? Und wenn nein: Warum nicht? 
Die Spur führt in jedem Fall nach Bonn. 

Was lernen wir aus der Aufarbeitung der Vor-
gänge in der Schachtanlage Asse?

Aus den nun vorliegenden Erkenntnissen über die 
Fehler, die im Falle der Asse gemacht wurden, lassen 
sich für die zukünftige Suche nach einem Endlager 
vielfältige Schlussfolgerungen ziehen. Hierbei steht 
häufig die Frage im Raum, ob es nicht in den ver-
gangenen Jahrzehnten bereits Veränderungen gab, 
die ein erneutes Debakel wie die Asse unwahrschein-
lich machen. Den Willen zu einem Neuanfang in der 
Endlagerfrage und echte Lernbereitschaft vorausge-
setzt, könnte man nun in verhältnismäßig kurzer Zeit 
eine Essenz aus den zahlreichen Vorschlägen des 
Ausschusses destillieren und diese konsequent in 
weitere Schritte einfließen lassen. Hierfür müsste die 
Perspektive erweitert werden – über die Asse hinaus. 
Zur Veranschaulichung: 

Die erste vergleichende Standortsuche für ein 
nukleares Endlager in der Bundesrepublik Deutschland 
fand in den Jahren 1964 bis 1968 statt. Damals favori-
sierte man das sogenannte „Kavernenkonzept“ – also 
die Schaffung eines Hohlraums in einem Salzstock in 
mehreren Hundert Metern Tiefe durch Einpumpen von 
Süßwasser und Abpumpen des entstandenen Salzwas-
sers. Doch die Verfügbarkeit der Asse, die landauf, 
landab gefüllten Zwischenlager und der fortgeschritte-
ne Kenntnisstand über die Eigenschaften der Grube 
führten in dem Moment, in dem das Suchverfahren 
stockte (durch Akzeptanzprobleme, technische Schwie-
rigkeiten und erhöhten Finanzaufwand), innerhalb von 
nur zwei Jahren zur Entscheidung für die Asse. Hieraus 
ließe sich die Forderung nach einer klaren gesetzlichen 
Regelung für eine Standortsuche ableiten.

Eine weitere Maxime muss mit Blick auf die Entwür-
fe eines Endlagergesetzes sein, dass die Langzeitsi-
cherheit vor Wirtschaftlichkeit geht – denn im Fall 
der Asse war es umgekehrt. Im zuständigen Ministe-
rium hielt man 1968 fest, dass die Asse „unter Be-
rücksichtigung der bisherigen Investitionen“ bei aus-
reichender Betriebssicherheit so wirtschaftlich und so 
vollständig wie möglich genutzt werden soll. Die 
Priorität lag also bei der Ökonomie. 

Der Einfluss des Hauptabfallerzeugers, der Ge-
sellschaft für Kernforschung (GfK) in Karlsruhe, und 
die zunehmenden Abfallmengen in den Zwischenla-
gern führten schon 1965 zu einer erheblichen Verän-
derung der ursprünglich in der Asse beabsichtigten 
Forschungsarbeiten. Die Folge war, dass Abweichun-
gen von den Annahmebedingungen ab 1967 einfach 
hingenommen wurden. Hieraus ließe sich die Forde-
rung ableiten, dass ein direkter Einfluss der Abfallver
ursacher in Zukunft vermieden werden muss. 

Losgelöst von diesen konkreten Beispielen 
scheint eine der zentralen Lehren zu sein, dass zur 
Vermeidung des Desasters wirksame externe Kontrol-
le und Transparenz der Entscheidungsgrundlagen 
nötig gewesen wären. Daher wird es in Zukunft zu 
den wesentlichen Herausforderungen gehören, diese 
Transparenz über Jahrzehnte zu gewährleisten, exter-
ne Kontroll- und Beteiligungsmöglichkeiten zu schaf-
fen und im noch zu erweiternden Wissen um die Feh-
ler bei der Asse verständnis- und vertrauensvoll 
zusammenzuarbeiten.

Ab 1967 wurden 
die Annahme
bedingungen dem 
angelieferten 
Atommüll ange-
passt. Das Bild 
unten ist aus  
dem Jahr 1971 
und wurde auf  
der 750-Meter-
Sohle auf- 
genommen
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Die Fachleute fielen aus allen Wolken. „Alle waren 
entsetzt“, erinnert sich der Geologie-Professor Die-
ter Ortlam – als Gorleben für das deutsche Atom
entsorgungszentrum benannt worden war. Der Salz-
stock in Ost-Niedersachsen war doch gar nicht unter 
den drei Standorten in Norddeutschland gewesen, die 
die von der Bundesregierung in den 1970er-Jahren 
eingesetzte Wissenschaftlergruppe ermittelt hatte. 
Trotzdem fiel die Wahl auf den Ort an der Elbe. 
Keiner dieser drei Favoriten, sondern Gorleben soll-
te untersucht werden, hatte der damalige niedersäch-
sische Ministerpräsident Albrecht 1977 verkündet. 
Ortlam, inzwischen längst pensionierter leitender 
Mitarbeiter des niedersächsischen Landesamtes für 
Bergbau, Energie und Geologie, ist immer noch sau-
er wegen der damaligen Entscheidung. Eigentlich sei 
er damals ein Anhänger Albrechts gewesen, doch 
dessen Gorleben-Votum habe ihn „enttäuscht und 
empört“. Der Salzstock sei von vornherein die fal-
sche Wahl gewesen. 

Wie es zu der Auswahl kam? Sicher ist: Geo-
logische Gründe alleine können den Ausschlag nicht 
gegeben haben. Oft wurde vermutet, Albrecht habe 

Gorleben hauptsächlich deswegen ausgesucht, weil er 
sich nicht vorstellen konnte, dass im Wendland an der 
damaligen innerdeutschen Grenze – Kennzeichen: 
dünn besiedelt, arm, abgelegen – eine starke Wider-
standsbewegung entstehen würde. Die Wendländer 
galten als eher einfach gestrickt und obrigkeitshörig 
– und auf jeden Fall wenig protestgeübt. Ein weiterer 
Verdacht: Gorleben wäre, da in einem geografischen 
Zwickel gelegen, der von der Elbe und der DDR-Gren-
ze gebildet wurde, leicht mit der Polizei abzuriegeln 
gewesen. Außerdem sollen Politiker aus dem struk-
turschwachen Landkreis Lüchow-Dannenberg, in 
dem Gorleben liegt, Albrecht sogar gebeten haben, er 
solle „doch da mal was machen“, um die örtliche 
Wirtschaft anzukurbeln. Das Endlager als Konjunk-
turprogramm.

Aber das war nicht alles. Vor einigen Jahren, 
als die politische Einflussnahme auf die Bewertung 
der Gorleben-Untersuchungsergebnisse in den 1980er-
Jahren bekannt wurden, erinnerte sich der inzwischen 
verstorbene Geologe Gerd Lüttig an die Arbeit der 
Auswahlkommission, in der er saß. Er berichtete über 
Albrecht: „Er wollte einen Standort in der Nähe der 
damaligen Zonengrenze haben, weil die Ostzonalen, 
wie er immer sagte, ihm die Geschichte mit Morsle-
ben eingebrockt haben.“ Morsleben, das ebenfalls 
grenznah im heutigen Sachsen-Anhalt eingerichtete 
DDR-Atomendlager, galt unter vielen West-Experten 
als ungeeignet. Albrecht habe das „auf die Palme 
gebracht“, erinnerte sich Professor Lüttig. Er legte 
sich gegen den Rat der Wissenschaftler auf Gorleben 
fest – nach dieser Lesart quasi eine Retourkutsche für 
Morsleben.

Schon diese Rückblende zeigt: Die Geschichte 
von Gorleben ist ein Lehrstück dafür, wie man die 
Suche nach einem Atomendlager nicht anpacken darf 
– ganz unabhängig davon, ob der Salzstock geologisch 
geeignet ist oder nicht, und unabhängig davon, ob er 
in der soeben angelaufenen Vorbereitung für das neue, 
vom Bundestag beschlossene Suchverfahren als po-
tenzieller Standort weiter auf der Landkarte bleibt.

Für den Neustart ist im Endlagersuchgesetz 
festgeschrieben: Die Auswahl soll transparent und 
offen erfolgen, also für die Öffentlichkeit nachprüfbar 
sein. Zudem soll das Endlager in einem Verfahren 

Der Blick zurück zeigt, 
was bei der Suche  

nach einem Endlager  
für radioaktiven  

Abfall unbedingt beachtet 
werden sollte. Bei  

den Salzstöcken Asse, 
Morsleben und Gorleben 

ist viel Vertrauen und  
Geld verspielt worden  

– daraus kann man für  
den Neustart  

der deutschlandweiten  
Suche nur lernen
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Die Festlegung  
auf den nieder-
sächsischen Salz- 
stock Gorleben 
(Foto links) in den 
1980er-Jahren  
soll laut Zeitzeu-
gen angeblich  
die Antwort auf 
das DDR-Atom- 
endlager Morsle-
ben (vorherige 
Seite) gewesen 
sein, das heute  
in Sachsen- 
Anhalt liegt
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gesucht werden, in dem mehrere Standorte miteinan-
der verglichen werden. Die Kriterien für die Auswahl 
– etwa zur Geologie, die die Sicherheit des unterirdi-
schen Lagers für eine Million Jahre garantieren muss 
– sollen vorab von einer Expertenkommission erar-
beitet werden und als Leitlinien feststehen, bevor es 
konkret an den Standortvergleich geht. Sie nachträg-
lich „passend zu machen“ wäre damit ausgeschlossen. 
Der Bundestag hat zudem an die Kommission, die am 
22. Mai zum ersten Mal getagt hat, appelliert, Ent-
scheidungen möglichst im Konsens zu fällen. Auch 
das erhöht die Chancen, dass eine Standortentschei-
dung Akzeptanz findet.

In Gorleben ist all das nicht passiert. Aber auch 
bei den anderen Endlagerprojekten in Deutschland, 
vor allem bei der Asse und in Morsleben, sind schwe-
re Fehler gemacht worden, die den Steuerzahler in den 
nächsten Jahrzehnten viele Milliarden Euro kosten 
werden. Ganz abgesehen von den Konsequenzen, die 
etwa im Fall Asse denkbar sind. 

Die Muster gleichen sich. Sowohl die Asse als 
auch Morsleben wurden in den 1960er-Jahren als 
Standorte ausgewählt, weil die Einlagerung des 
Atommülls hier relativ billig und schnell umzusetzen 
schien. Die Asse zum Beispiel war für die Planer des 
sogenannten Versuchsendlagers mit einem Kaufpreis 
von umgerechnet rund 350.000 Euro sogar ein regel-
rechtes „Schnäppchen“ – obwohl Insider schon da-
mals auf die drohenden Probleme hinwiesen. Bei den 
bundesdeutschen wie den DDR-Experten galt Salz als 
bestes Endlagermedium. Doch beide Salzstöcke wa-
ren nicht mehr jungfräulich, sondern bis kurz vor dem 
Start der Einlagerung von Atommüllfässern als Kali- 
und Salzbergwerke benutzt worden. Es wurde sogar 
als Vorteil betrachtet, dass die bereits vorhandenen 
Hohlräume große Mengen Müll aufnehmen konnten.

Doch die „Vorteile“ verkehrten sich ins glatte 
Gegenteil. Die beiden Salzstöcke waren durch die 
früheren Bergbauaktivitäten instabil geworden, die 
Einsturzgefahr wuchs. Zudem drang – und dringt – an 
beiden Standorten Wasser ein; die Kammern im Salz 
waren teilweise sehr nah am umgebenden, wasserfüh-
renden Gestein aufgefahren worden. In Morsleben 
sind es rund 12.000 Liter im Jahr – zum Glück außer-
halb der Bereiche, die als Endlager genutzt wurden. 
In der Asse fällt dieselbe Menge sogar pro Tag und in 
der Nähe der Abfälle an. 

Das Bundesamt für Strahlenschutz, das den 
Betrieb für beide Lager später übertragen bekommen 
hat, muss enormen Aufwand treiben, um die Berg-
werke zu stabilisieren. Denn in beiden Fällen ist die 
natürliche geologische Barriere, die die Radioaktivi-
tät von der Umwelt abschirmen soll, durch den kom-
merziellen Bergbau beschädigt worden. Aus der Asse 
will das BfS die Abfälle langfristig herausholen. Bei 
Morsleben ist geplant, die fehlende geologische  
Barriere durch aufwendige technische Barrieren zu 
ersetzen. 

Die Sanierung der Asse samt Umlagerung des Mülls 
wird auf 4 bis 6 Milliarden Euro geschätzt, die Ge-
samtkosten in Morsleben werden 2,3 Milliarden er-
reichen. Wie problematisch Kostenkalkulationen und 
Ablaufplanungen sein können, zeigte sich aber auch 
bei Schacht Konrad. Das Lager bei Salzgitter, das 
künftig den schwach- und mittelradioaktiven Müll 
aufnehmen wird, sollte nach Schätzungen in den 
1980er-Jahren bereits 1989 fertig sein. Konrad sollte 
einmal 900 Millionen Euro kosten. Die Planungen in 
den 1980er-Jahren waren unrealistisch „günstig“ ge-
staltet worden. Nach Insiderinformationen sollten 
Zweifel an der Machbarkeit des Projekts zerstreut 
werden, die es damals auch in der Strombranche gab. 
Die Gesellschaft, die das Endlager baut, rechnet in-
zwischen damit, dass Schacht Konrad nicht vor 2022 
in Betrieb gehen kann – und dann mindestens 2,9 Mil-
liarden Euro gekostet haben wird, also mehr als drei-
mal so viel wie ursprünglich veranschlagt.

Der Präsident des Bundesamtes für Strahlen-
schutz, Wolfram König, hält es für entscheidend, dass 
aus diesen Erfahrungen die richtigen Schlüsse für die 
neue Endlagersuche gezogen werden. Deswegen 
spricht er sich seit Langem für einen ergebnisoffenen 
Vergleich von Alternativen anhand vorher festgelegter 
Kriterien aus. Und er pocht nicht nur auf Transparenz 
und eine umfassende Beteiligung der Öffentlichkeit. 
Er dringt auch darauf, dass ein „realitätsnaher Zeit-
plan“ aufgestellt wird, um in der Öffentlichkeit glaub-
würdig zu bleiben. Die untertägige Erkundung von 
einem oder zwei neuen Standorten, die laut Gesetz 
2023 beginnen soll, könne, so König, nicht wie ge-
plant 2031 beendet sein. „Es wird eher doppelt so 
lange dauern.“ König rechnet frühestens 2050 mit 
einem betriebsbereiten Endlager in Deutschland. „Wir 
müssen dieses von den heutigen Generationen verur-
sachte Problem lösen. Gleichzeitig dürfen wir den 
Prozess aber auch nicht dadurch beschleunigen, dass 
wir Sicherheitsrisiken in Kauf nehmen. Die Chancen 
aber, einen sicheren Endlagerstandort zu finden, stan-
den nie besser als heute. Wichtig ist, dass wir aus den 
Fehlern der Vergangenheit lernen.“

„Bei der Endlagersuche  
muss es einen ergebnis
offenen Vergleich von 
Alternativen geben – anhand 
vorher festgelegter  
Kriterien“

Wolfram König, Präsident des BfS

Der Journalist 
Joachim Wille 
beschäftigt sich 
seit Jahren mit 
dem Thema 
Atompolitik. In der 
letzten Ausgabe 
der „Asse Ein
blicke“ hat er über 
die deutschland-
weite Suche nach 
einem Endlager 
geschrieben – ein 
Neustart, der ganz 
anders verlaufen 
soll als die
damalige Auswahl 
von Gorleben, 
Morsleben und der 
Asse.
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Alles im Blick:
untertägige 
Kontrollstation  
in Gorleben
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Was alles in der 
Asse passiert ist

2005 wurden in einem Bereich in 850 Metern Tiefe 
Zutrittswässer zwischengespeichert …

… 2010 wird dieser Bereich mit Spezialbeton verfülltHohlräume verfüllen

Im Rahmen der Notfallplanung verfüllen die 
Bergleute Hohlräume der Asse mit Spezial-
beton. Dabei wird auch das Salz verarbeitet, 
das beim täglichen Betrieb des Bergwerks 
anfällt. Die Zutrittswässer, die die Asse-GmbH 
unterhalb der 658-m-Sohle auffängt und die 
nicht mit den Abfällen in Kontakt gestanden 
haben, werden verwendet, um Spezialbeton 
herzustellen, mit dem Hohlräume unterhalb 
der 800-Meter-Sohle verfüllt werden. 

… 2009 werden die Abfälle mit Salz abgedeckt und die 
Kammerdecke gesichert

2008 ragten in der Einlagerungskammer 7 in 725 Metern Tiefe 
noch Abfallfässer aus dem Salz …

Gefahren beseitigen

Um die Sicherheit der Mitarbeiter zu gewährleis-
ten, müssen mögliche Gefahren in der mehr als 
100 Jahre alten Schachtanlage erkannt und be-
seitigt werden. Im April 2009 wurde zum Beispiel 
in der Einlagerungskammer 7 in 725 Metern Tiefe 
festgestellt, dass ein Gesteinsbrocken drohte, auf 
Abfallfässer zu stürzen. Da nicht auszuschließen 
war, dass dadurch radioaktive Stoffe freigesetzt 
werden, wurden die Fässer zunächst mit Salz ab-
gedeckt und der Gesteinsbrocken anschließend mit 
einer Fräse von der Decke entfernt. Die ehemalige 
Besucherkammer dient heute als Zwischenlager für 
kontaminierte Betriebsabfälle.

… 2011 nach den Umbaumaßnahmen2008: die Hauptauffangstelle ohne Abdeckung, 
Frischluftversorgung von über Tage 

und elektronische Mengenerfassung und …

Salzwässer managen 

Täglich dringen rund 12 Kubikmeter Zutrittswässer in das Bergwerk 
ein. Außerdem gibt es an vielen Stellen unter Tage Salzlösungen, 
die noch aus der Zeit des Bergbaus stammen. BfS und Asse-GmbH 
haben ein System entwickelt, um die Zutrittswässer und Salzlösun-
gen im Bergwerk permanent zu überwachen. Nur die radiologisch 
unbedenklichen Zutrittswässer, die an der Hauptauffangstelle in 
658 Metern Tiefe gesammelt werden, dürfen das Bergwerk verlas-
sen. Das sind derzeit rund 10,5 Kubikmeter pro Tag. Die Zutritts-
wässer, die unterhalb der 658-m-Sohle anfallen, werden unter Tage 
zu Spezialbeton verarbeitet. Die Aufnahmen zeigen die Hauptauf-
fangstelle auf der 658-m-Sohle im Jahr 2008 und nach Abschluss 
der Umbauten im Jahr 2011. Die durchgeführten Maßnahmen ver-
bessern die Überwachung und verhindern, dass die Zutrittswässer 
Tritium aus der Grubenluft aufnehmen.

Die Asse bewegt sich – eine Binsenweisheit. Das 
Deckgebirge drückt die Schachtanlage Asse II zu-
sammen. Risse haben sich gebildet. Seit 1988 
dringt steinsalzgesättigtes Grundwasser (Zutritts-
wässer) in das ehemalige Salzbergwerk mit seinen 
knapp 126.000 Fässern mit schwach- und mittel-
radioaktiven Abfällen ein. Derzeit sind dies rund 
zwölf Kubikmeter pro Tag.
Seit 2009 stehen das Bundesamt für Strahlen-
schutz (BfS) und die Asse-GmbH in der Verant-
wortung, die Anlage auch nach Atomrecht zu be-
treiben und unverzüglich sicher stillzulegen. Viele 
Aufgaben und Herausforderungen sind im täglichen 
Betrieb zu meistern. Neue Genehmigungen wurden 
beantragt, der Strahlenschutz ausgebaut, der Um-
gang mit den Zutrittswässern und den betrieblichen 

Abfällen neu organisiert, Investitionen in neue Ma-
schinen und Fahrzeuge getätigt. Neben den tägli-
chen Arbeiten gilt es, Maßnahmen gegen die größte 
Gefahr beim Betrieb der Anlage zu ergreifen: das 
Absaufen des Bergwerks. Im Rahmen der Stabilisie-
rungs- und Vorsorgemaßnahmen werden Hohlräume 
unter Tage mit Spezialbeton verfüllt und potenzielle 
Schwachstellen beseitigt. Dadurch soll die Wahr-
scheinlichkeit verringert werden, dass das Bergwerk 
absäuft oder die Zutrittswässer in großem Umfang 
mit den radioaktiven Abfällen in Kontakt kommen. 
BfS und Asse-GmbH bereiten auch Notfallmaßnah-
men für diesen schlimmsten Fall vor.
All diese Anstrengungen dienen aber nur einem 
Ziel: der sicheren Stilllegung der Schachtanla-
ge Asse II. Dies ist die Aufgabe des BfS, die nach 

derzeitigem Kenntnisstand nur dadurch erreicht 
werden kann, dass die radioaktiven Abfälle aus 
dem Bergwerk zurückgeholt werden. Das neue As-
se-Gesetz unterstreicht den Auftrag, dass die Ab-
fälle zurückgeholt werden sollen (siehe Seite 1), 
wenn dies radiologisch und sicherheitstechnisch 
verantwortbar ist. Neben den Planungs- und Vor-
arbeiten für die Rückholung (zum Beispiel für den 
Schacht Asse 5, siehe Seite 4) werden im Rah-
men der Probephase (Faktenerhebung) wichtige Er-
kenntnisse gesammelt, die in die weiteren Planun-
gen für die Rückholung einfl ießen.
Es hat sich also viel bewegt in der Asse – auch 
wenn man dies an der Oberfl äche häufi g nicht 
wahrnimmt. Das Schaubild zeigt Beispiele, was 
sich wo in den letzten Jahren verändert hat.
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… 2013 hat sich die Lage dank effi zienter Freigabe-
verfahren entspannt

2011 stapelten sich betriebliche Abfälle im Abbau 4 auf 
der 490-Meter-Ebene …

2012: Neue Fahrzeuge können nach 
unter Tage gebracht werden

Abfall sicher entsorgen

Alle betrieblichen Abfälle, die unter Tage an-
fallen, werden vor dem Verlassen des Berg-
werks radiologisch untersucht. Die Mitarbei-
ter der Asse-GmbH sortieren die Abfälle und 
zerlegen die alten Maschinen. Danach unter-
sucht der Strahlenschutz die Abfälle und Ma-
schinenteile auf mögliche Kontaminationen. 
Nur unbedenkliche Materialien werden zum 
Abtransport freigegeben. Bisher sind bei die-
sen Arbeiten keine Materialien angefallen, die 
als radioaktive Abfälle deklariert werden muss-
ten. Viele alte Fahrzeuge wurden verschrottet, 
neue nach unten transportiert. 

Der Firstspalt im Abbau 8 in 
532 Metern Tiefe im Jahr 2009 …

… und nach der Verfüllung der Resthohlräume im Jahr 2010 Bergwerk stabilisieren 

Um die Verformung des Bergwerks zu verlangsamen, verfüllen die 
Bergleute die Resthohlräume in den ehemaligen Salzabbaukammern 
der Südfl anke, in denen keine radioaktiven Abfälle lagern. In mehr als 
80 Abbauen haben sich Hohlräume unter den Decken – sogenann-
te Firstspalte – gebildet. Diese sind entstanden, weil das zwischen 
1995 und 2004 zur Stabilisierung eingebrachte Salz zusammen-
gesackt ist. Seit Dezember 2009 wird Abbau für Abbau verschlos-
sen und der noch existierende Hohlraum durch Bohrungen von der 
da rüberliegenden Ebene mit Spezialbeton verfüllt. Inzwischen sind 
37 Firstspalte verfüllt.

… und nach dem Umbau zum Arbeitsbereich 
für die Probephase im Juni 2012

Der Zugang zur Einlagerungskammer 7 in 750 Metern 
Tiefe im Jahr 2010 …

Fakten erheben

Um die Machbarkeit der Rückholung zu prüfen und Unsicherhei-
ten über den Zustand der Einlagerungskammern und der Abfälle 
zu beseitigen, untersuchen BfS und Asse-GmbH gemäß einem mit 
dem Bundesumweltministerium abgestimmten Handlungsplan ex-
emplarisch zwei Einlagerungskammern in 750 Metern Tiefe. Am 
1. Juni 2012 begannen die Bergleute mit der ersten Bohrung durch 
das Verschlussbauwerk der Einlagerungskammer 7. Zuvor mussten 
umfangreiche Sicherheitsaufl agen erfüllt werden. 750 Meter unter der 
Erde entstand ein Arbeitsbereich mit Bohranlage, der den Ansprüchen 
an eine kerntechnische Anlage gerecht werden musste. 

2012: Blick in die Erkundungsstrecke nach Süden 
vor Beginn der Arbeiten …

… und während sie für die Verfüllung vorbereitet wird Vorsorge treffen

Im Rahmen der Notfallplanungen werden Maßnahmen ergriffen, um 
die Wahrscheinlichkeit eines unkontrollierten Volllaufens des Berg-
werks zu verringern. Dazu gehört auch, dass potenzielle Schwachstel-
len im Grubengebäude beseitigt werden. Einer dieser Schwachpunkte 
war die Erkundungsstrecke nach Süden auf der 750-m-Sohle, die be-
reits 1917 angelegt wurde. In unmittelbarer Nähe der Einlagerungs-
kammern war hier die Salzbarriere zum Deckgebirge durchstoßen. 
Anfang 2013 wurde die Strecke mit Spezialbeton verfüllt und so ein 
potenzieller Weg für Zutrittswässer verschlossen. 

Der Strahlenschutzbereich vor der 
Einlagerungskammer 12 im Jahr 2005 …

… und nach den Umbaumaßnahmen im Jahr 2011 Strahlenschutz ausbauen

Seit 2009 wird die Asse auch nach den An-
forderungen des Atomrechts betrieben. Eine 
Genehmigung nach der Strahlenschutzver-
ordnung wurde beantragt, um mit eventuell 
kontaminiertem Material außerhalb der Ein-
lagerungskammern umgehen zu können. Der 
Strahlenschutz wurde neu organisiert und 
ausgebaut. Im Rahmen des Gesundheits-
monitorings untersuchte das BfS mögliche 
Strahlenbelastungen der Mitarbeiter in der 
Vergangenheit. Heute unterliegen die Asse-
Beschäftigten einer konsequenten radiologi-
schen Überwachung.
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Bohren, Fräsen, 
Betonieren:  
Die Aufgaben in 
der Asse stellen 
Bergarbeiter und 
Technik auf eine 
harte Probe.  
Hier wird ein Weg 
mit einer Fräse 
vergrößert
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Im Februar 2013 beschloss der Bundestag mit sehr 
breiter Mehrheit die Bergung der Abfälle. Noch im 
April desselben Jahres trat die sogenannte „Lex 
Asse“ in Kraft. Das Gesetz schreibt vor, die Anlage 
„unverzüglich“ stillzulegen und vor der Stilllegung 
die Abfälle zu bergen.

Warum hat der Gesetzgeber entschieden, die Abfäl-
le herauszuholen?

Die Rückholung ist kein Selbstzweck. Am An-
fang stehen wissenschaftliche Untersuchungen, mit 
denen das Bundesamt für Strahlenschutz 2009 begon-
nen hat und in deren Verlauf das BfS zu dem Ergebnis 
kam, dass nur durch die Rückholung langfristig Si-
cherheit garantiert werden kann. Dieses Ergebnis 
wurde in unterschiedlichen Gremien und Fachkreisen 
diskutiert. Entscheidend bei der Rückholung ist, dass 
nach der Stilllegung der Anlage die gesetzlichen 
Schutzziele nach dem Stand von Wissenschaft und 
Technik gewährleistet werden können. Grundlage 
dafür sind das Atomgesetz und die Strahlenschutz-
verordnung. Zu keinem Zeitpunkt dürfen die Belas-
tungen durch radioaktive Stoffe für die Bevölkerung 
und die Beschäftigten zu Gefährdungen führen. 

Gab oder gibt es Alternativen zur Rückholung?
Neben der Rückholung prüften Experten noch 

zwei weitere Möglichkeiten der Schließung: zum ei-
nen den Verbleib der Abfälle unter Tage und den Ver-
schluss des Bergwerks, zum anderen eine Umlage-
rung der Abfälle in sichere und trockenere Bereiche 
des Bergwerks. Für beide Varianten konnte ein soge-
nannter Langzeitsicherheitsnachweis nach dem Stand 

von Wissenschaft und Technik nicht erbracht werden 
– aber genau der ist notwendig, um für die gewählte 
Stilllegungsvariante eine Genehmigung zu bekom-
men. Alle genannten Varianten wurden öffentlich 
diskutiert. Die Entscheidung des BfS für die Rückho-
lung erfolgte im Januar 2010 in Abstimmung mit dem 
Bundesumweltministerium. Zentrale Ergebnisse der 
Untersuchungen bestätigte der Bundestag 2013 mit 
der Verabschiedung der Lex Asse.  

 
Was passiert, wenn die Rückholung nicht machbar ist?

Das Asse-Gesetz behandelt auch den Fall, dass 
die Rückholung abgebrochen werden muss. Dies könn-
te zum Beispiel dann der Fall sein, wenn so viel Was-
ser in die Anlage eindringt, dass kein sicherer Betrieb 
mehr möglich ist. In einem solchen Notfall müsste das 
Bundesamt für Strahlenschutz sofort handeln und die 
geplanten Notfallmaßnahmen umsetzen. Wenn bei der 
Bergung zu große Risiken auftreten sollten, zum Bei-
spiel durch Radioaktivität, entscheidet der Bundestag, 
ob die Rückholung abgebrochen und wie unter Abwä-
gung aller Vor- und Nachteile die Stilllegung der Asse 
weitergeführt wird.

Warum entschieden wurde, den 
Atommüll nicht im Berg zu lassen 

Die Rückholung ist 
kein Selbstzweck

5.1
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Die radioaktiven Abfälle müssen aus dem maroden 
Bergwerk geborgen werden. Oberstes Ziel bei der 
Stilllegung der Asse ist die langfristige Sicherheit von 
Mensch und Umwelt. Das Bundesamt für Strahlen-
schutz (BfS) als Betreiber der Asse muss eine dem 
Atomgesetz standhaltende Bewertung vorlegen, dass 
auch langfristig keine Gefahr für Mensch und Umwelt 
in der Region besteht. Dies ist nach dem derzeitigen 
Kenntnisstand nur durch die Rückholung der Abfälle 
aus der Asse möglich. Versuche, die Langzeitsicher-
heit beim Verbleib der Abfälle nachzuweisen, waren 
bisher erfolglos. Die Rückholung wird im neuen  
Asse-Gesetz als die zu verfolgende Option für die 
Stilllegung nun auch rechtlich fixiert.

Um die Rückholung und die sichere Stilllegung 
zu beschleunigen, ermöglicht das neue Gesetz ein pa-
ralleles Vorgehen. Es gibt nun die Möglichkeit, Inves-
titionen schon heute zu tätigen, zum Beispiel für den 
neuen Schacht oder das Zwischenlager. Auch kann von 
einzelnen Vorgaben der Strahlenschutzverordnung ab-
gewichen werden, wenn die Grenzwerte für Mitarbei-
ter und Bevölkerung eingehalten werden. 

Bergungsschacht wird errichtet
Der Schacht Asse 5 ist ein neuer, zusätzlicher 

Schacht, über den die Atomfässer nach über Tage 
transportiert werden sollen. Mit den Arbeiten für die-
sen Schacht konnte bisher aus haushaltsrechtlichen 
Gründen erst dann begonnen werden, wenn geklärt 
ist, ob die Rückholung überhaupt technisch machbar 
ist – also nachdem die Ergebnisse der Probephase 
(Faktenerhebung) feststehen. Nunmehr kann der 
Schacht 5 bereits vor Abschluss der Probephase be-
gonnen werden. Diese Regelung erstreckt sich auch 
auf weitere Maßnahmen. 

Beteiligungsprozess wird gesetzlich fixiert
Die Öffentlichkeit hat ein Recht auf intensive 

Information und Beteiligung. Das betrifft alle Ent-
scheidungen, die im Zusammenhang mit der Rückho-
lung und der Stilllegung der Asse II stehen, und erfolgt 
beispielsweise über die Asse-2-Begleitgruppe. Auch 
im Falle, dass eine Rückholung nicht möglich sein 
sollte, müssen die Öffentlichkeit und der Bundestag 
vorab informiert werden.

Umgang mit kontaminierten Lösungen wird erleichtert
Der Umgang mit Stoffen, die durch Kontakt mit 

den eingelagerten Abfällen kontaminiert sind, wird 
erleichtert. Diese Stoffe dürfen jetzt im Bergwerk ge-
lagert, bearbeitet oder verwendet werden, wenn das 
Zehnfache der Freigrenzen der Strahlenschutzverord-
nung nicht überschritten wird. Ein Beispiel: Vor der 
Einlagerungskammer 12 auf der 750-Meter-Sohle ha-
ben sich bis zu 80.000 Liter kontaminierte Salzlösung 
gesammelt. Diese belasteten Lösungen können bislang 

nur eingeschränkt entsorgt werden. Sie dürfen nun im 
Bergwerk zu Spezialbeton verarbeitet werden. Dadurch 
werden die radioaktiven Stoffe so lange gebunden, bis 
sie zerfallen sind.

Genehmigungen und Vergaben werden beschleunigt
Durch die Flexibilisierung von Genehmigungs-

verfahren kann eine Beschleunigung erreicht werden. 
Vorbereitungsmaßnahmen können bereits durchge-
führt werden, bevor die endgültige Genehmigung durch  
das zuständige Landesumweltministerium Niedersach-
sen vorliegt. Dies ist dann möglich, wenn ein Antrag 
gestellt wird und das BfS mit einer positiven Entschei-
dung rechnen kann. Der Aufbau des Arbeitsbereiches 
vor Einlagerungskammer 7 hätte so bereits beginnen 
können, bevor die Genehmigung vorlag. Teilgenehmi-
gungen können erteilt werden, wenn eine Prüfung er-
gibt, dass die Voraussetzungen für die Genehmigung 
der gesamten Maßnahme durch das BfS erfüllt werden. 
Auch die Beauftragung von Dienstleistungen wird un-
komplizierter: Aufträge zur Rückholung der Abfälle 
und zur sicheren Stilllegung können bis zu einer Höhe 
von 100.000 Euro freihändig vergeben werden. Die 
Vergabe von höheren Investitionen kann in einem be-
schleunigten Vergabeverfahren durchgeführt werden.

Kein Automatismus für einen Abbruch
Die Lex Asse schafft Klarheit in Hinsicht auf 

einen Abbruch der Rückholung. Die Rückholung muss 
verfolgt werden, solange dies für die Beschäftigten und 
die Bevölkerung aus radiologischen und sicherheits
relevanten Gründen vertretbar ist. Nach geltender 
Rechtslage müsste die Rückholung abgebrochen wer-
den, wenn sie mit erhöhten Belastungen für die Berg
leute verbunden oder die bergtechnische Sicherheit 
nicht gegeben wäre. Nach neuem Recht erfolgt in die-
sem Fall nun eine erneute Abwägung der Vor- und 
Nachteile aller Optionen unter Beteiligung der Öffent-
lichkeit und des Bundestages.

Gemeinsam für die Umsetzung
Am Ende ist auch die Lex Asse nur so gut wie 

der Geist der Menschen, die das Gesetz umsetzen. Die 
Notwendigkeit des gemeinsamen Handelns betonte 
auch Bundesumweltminister Peter Altmaier bei einem 
Besuch im BfS am 5. Februar dieses Jahres, bei dem 
er insbesondere die Mitarbeit der BfS-Vizepräsidentin 
Stefanie Nöthel am neuen Asse-Gesetz hervorhob: „Ich 
bin sehr froh, dass es gelungen ist, im Deutschen Bun-
destag den Entwurf der Lex Asse einzubringen – und 
zwar partei- und fraktionsübergreifend. Ich darf mich 
bei der Vizepräsidentin nochmals ausdrücklich bedan-
ken für ihren Beitrag, den sie dazu geleistet hat, dass 
dieser Konsens möglich geworden ist, und ich bin mir 
sicher, wir werden die Lex Asse noch vor der Sommer-
pause verabschieden.“ 

Breite politische 
Unterstützung für 
einen wichtigen 
Schritt: Die 
sogenannte Lex 
Asse schafft 
rechtliche Voraus-
setzungen, um die 
Rückholung des 
Atommülls aus der 
Asse II zu  
beschleunigen. 
Hier sind  
die wesentlichen  
Punkte des neuen  
Gesetzes erläutert

Kraft des Gesetzes
5.2
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Ab in den Berg: 
Über diesen 
Aufzug wurde in 
den Zeiten der 
Einlagerung von 
1967 bis 1978  
der radioaktive 
Abfall in den 
Schacht geschafft
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Wissen und Wahrheit: 
Sind das nicht ganz 

ähnliche Begriffe?  
Ist das eine nicht die 

Grundlage des  
anderen? Diese auch 

philosophischen Fragen 
führen direkt zur Asse. 

Denn dort kann man 
gut erkennen, dass es 

nicht nur eine Wahrheit 
gibt, sondern ganz  

viele. Die Wahrheit 
hängt ganz vom Auge 

des Betrachters ab  
– und davon gibt es im 
Fall der Asse sehr viele

Manchmal  
muss man nur  
die Perspektive 
wechseln: Blick 
auf die Schacht
anlage Asse II und 
den Höhenzug

Alles, was man noch wissen muss
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„Die Asse ist einsturzgefährdet“

• Das Bergwerk ist in Bewegung. Seit Be-
ginn der Messungen Mitte der 1960er-
Jahre hat sich die Südflanke des Berg-
werks um bis zu sechs Meter verschoben. 
Risse im Salz haben sich gebildet, salz-
haltiges Grundwasser dringt ein. Meter-
breite Schächte wurden durch den Druck 
des umliegenden Gesteins zusammenge-
schoben (siehe Foto unten). In einzelnen 
Abbaukammern sind metergroße Ge-
steinsbrocken von den Decken gestürzt. 

Der Verfall des über hundert Jahre 
alten Bergwerks lässt sich an vielen ein-
zelnen Stellen messen, dokumentieren und 
bildlich eindrücklich zeigen – aber ein 
kompletter Zusammenbruch ist dennoch 
unmöglich. Seit 1995 wurde das Gruben-
gebäude fast vollständig verfüllt. Von ur-
sprünglich knapp fünf Millionen Kubik-
metern Hohlraum sind heute nur noch 
etwa eine halbe Million zugänglich, also 
gerade einmal zehn Prozent (siehe Grafik). 
Durch die Verfüllung ist das Bergwerk 
tragfähiger geworden, sodass es nicht voll-
ständig zusammenbrechen kann. 

Ist also alles in Ordnung? Nein. 
Viele der noch bestehenden Hohlräume 
sind durch die lange Betriebszeit in einem 
schlechten Zustand. Um die Sicherheit der 
Bergleute zu gewährleisten, müssen sie 
aufwendig gesichert und mittelfristig er-
setzt werden. Die eigentliche Gefahr be-
steht nicht darin, dass das Bergwerk ein-
stürzt, sondern vielmehr darin, dass sich 
weitere Risse bilden und es dadurch un-
kontrolliert mit Grundwasser vollläuft – 
bergmännisch auch „absaufen“ genannt. 
In diesem Notfall könnten dort neue Hohl-
räume entstehen, wo das zutretende Was-
ser Salzgestein auflöst. 

Bis zum Jahr 2020 haben Wissen-
schaftler zuletzt prognostiziert, wie sich 
die Südflanke des Bergwerks weiter ver-
formt. Darüber hinausgehende Vorhersa-
gen müssen immer wieder neu berechnet 
und fortgeschrieben werden. Um die Ver-
formung des Bergwerks weiter zu verrin-
gern, werden für den Betrieb verzichtbare 
Hohlräume verfüllt. Durch die Stabilisie-
rungsmaßnahmen soll die Anlage weiter 
sicher betrieben werden können. Verein-
facht lässt sich sagen: Je langsamer sich die 
Südflanke des Bergwerks verformt, desto 
geringer ist die Wahrscheinlichkeit, dass 
mehr Grundwasser eindringt und die An-
lage absäuft. Im Jahr 1990 bewegte sich die  
Südflanke der Asse noch mit bis zu 20 Zen- 
timetern pro Jahr. Heute sind es acht.

Grafik oben: Nur die blauen Bereiche sind noch offen. Von ursprünglich fünf 
Millionen Kubikmetern Hohlraum in der Asse sind heute noch etwa 500.000 	
zugänglich. 

Foto unten: An dieser Stelle in 700 Metern Tiefe sollte eigentlich ein zwei mal 
vier Meter großes Loch zu sehen sein. Doch zu erkennen ist nur noch Salzge-
stein, der Berg hat den Hohlraum komplett zusammengedrückt. Von dem 
ehemaligen Verbindungsweg unter Tage sind lediglich noch Reste von Stahlsei-
len zu sehen, die heute wie Wurzeln von der Decke hängen.

Einlagerungskammern
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• In den Jahren von 2002 bis 2009 er-
krankten in der Samtgemeinde Asse 
20  Menschen mehr an Leukämie und 
Schilddrüsenkrebs, als es statistisch zu 
erwarten gewesen wäre. „Krebsalarm in 
der Asse“, hieß es Ende 2010 in den Me-
dienberichten. Macht die Asse also die 
Anwohner krank?

Fakt ist, dass sich bis heute kein 
belegbarer Zusammenhang zwischen dem 
Betrieb der Schachtanlage Asse und der 
Krebshäufung in der Region herstellen 
lässt. Zwei Jahre lang suchte eine Exper-
tengruppe unter Leitung des Landkreises 
intensiv nach möglichen Ursachen. Ein 
Zusammenhang zwischen den Krebser-
krankungen und einer Beschäftigung auf 
der Schachtanlage konnte ausgeschlossen 
werden. Dies ist das Ergebnis einer umfas-
senden Betrachtung der Arbeitsplatzsitua-
tion aller 800 Beschäftigten, die zwischen 
1967 und 2008 auf der Schachtanlage Asse 
beschäftigt waren.

Mit den Nachforschungen wurde 
begonnen, nachdem Anfang 2009 ehema-
lige Mitarbeiter ihre Krebserkrankung mit 
der Tätigkeit in der Schachtanlage in Ver-
bindung gebracht hatten. Das BfS prüfte 
daraufhin, welcher Strahlenbelastung die 
Beschäftigten ausgesetzt waren und wel-
ches Krebsrisiko damit verbunden war. 
Laut Bewertung von Strahlenschutzex
perten lag die Strahlenbelastung in der 
Schachtanlage Asse II nach den verfügba-
ren Erkenntnissen weit unter den zulässi-
gen Grenzwerten. Sie lässt sich somit nicht 
als plausible Erklärung für die Krebser-
krankungen der Beschäftigten anführen.

• Brennelemente aus Jülich, Affenkada-
ver, Hitlers Bombe: markante Schlagwor-
te der letzten Jahre, die eine zentrale Sor-
ge der Menschen in der Region aufgreifen: 
„Was ist überhaupt drin im Schacht?“ Und 
vor allem: „Sind auch hochradioaktive 
Abfälle eingelagert worden?“

Es ist fast ein halbes Jahrhundert 
her, dass die Gesellschaft für Strahlen- 
und Umweltforschung (GSF) im April 1967 
im Auftrag des Bundes mit „Versuchsein-
lagerungen“ in der Asse begann. Insge-
samt 125.787 Abfallbehälter verschwan-
den bis 1978 im Bergwerk. Heute ist 
bekannt, dass 67 Prozent aller Fässer aus 
dem Bereich Atomenergie kommen; sie 
machen mit rund 86 Prozent den Großteil 
der gesamten eingelagerten Radioaktivität 
aus. Vielfach ist inzwischen auch belegt, 
dass es bei der Einlagerung und der Do-
kumentation der Abfälle zahlreiche Un
regelmäßigkeiten gab: Undichte Fässer, 
überschrittene Grenzwerte und lückenhaf-
te Lieferscheine waren keine Seltenheit. 

Stimmt es also, dass niemand weiß, 
was eingelagert wurde? Nein. Seit das BfS 
für den Betrieb der Schachtanlage Asse 

zuständig ist, sind erhebliche Anstrengun-
gen unternommen worden, Unsicherheiten 
bei der Abfalldokumentation zu beseiti-
gen. Bekannt ist nicht alles – aber deutlich 
mehr als 2009. So konnten die Angaben 
über die Menge des eingelagerten Plutoni-
ums korrigiert werden: Statt neun Kilo-
gramm lagern im Bergwerk knapp 29, also 
mehr als das Dreifache – eine wichtige 
Erkenntnis für die Planung der Rückho-
lung. Dass hochradioaktive Abfälle in der 
Asse lagern, dafür gibt es auch nach sehr 
umfangreichen Prüfungen keinen Beleg.     

„Keiner weiß, was in der Asse liegt“ „Rund um die Asse 
gibt es mehr Krebs“

Foto oben: Anfang der 1990er-Jahre war 
geplant, in 800 Metern Tiefe 30 hoch
radioaktive Glaskokillen in Bohrlöchern 
einzulagern. Ziel des auf fünf Jahre 
angesetzten sogenannten HAW-Ver-
suchs war es, den Einfluss von Strah-
lung und Wärme auf das umliegende 
Salz zu untersuchen. Die Versuchsein-
richtungen über und unter Tage waren 
komplett vorbereitet und einsatzbe- 
reit. Da der Versuch nie durchgeführt  
wurde, kam es nicht zur Einlagerung.

Foto links: Im März 1976 wurde die 
Genehmigung für die Einlagerung von 
100.000 AVR-Brennelementekugeln  
in die Schachtanlage Asse II erteilt. Die 
Abfallbehälter sollten aus der Trans- 
portabschirmung in rund 35 Meter tiefe 
Großbohrlöcher abgelassen werden. 
Das Einlagerungsfeld in 750 Metern 
Tiefe war bereits fertiggestellt. Eine 
Einlagerung fand jedoch nicht statt. 
Dies lag auch am Widerstand einzel- 
ner Bürger, die gerichtlich gegen die 
Genehmigung vorgingen.
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„Die Faktenerhebung 
verzögert die 
Rückholung“

• Die Faktenerhebung, also die Erkun-
dung von Einlagerungskammern, ist ein 
Verfahren, das das Bundesumweltminis-
terium 2010 gemäß der damaligen Rechts-
lage festgelegt hat. Das BfS sollte mit 
diesem Vorgehen klären, ob die Rückho-
lung machbar und gerechtfertigt ist. In der 
Praxis stellte sich das Verfahren jedoch 
als sehr aufwendig und zeitintensiv he
raus. 

Seit 2013 ist die Rückholung ge-
setzlicher Auftrag. Die Frage, ob die Ber-
gung der Fässer aus Sicherheits- und 
Strahlenschutzgründen gerechtfertigt ist, 
muss demnach nicht mehr anhand der 
Faktenerhebung geklärt werden. Denn die 
notwendigen grundsätzlichen Abwägun-
gen des Strahlenschutzes sind bereits bei 
der Erarbeitung des Gesetzes erfolgt. Das 
BfS hat das Verfahren im Zuge der neuen 
Möglichkeiten, die die Gesetzesänderung 
ergab, auf den Prüfstand gestellt und die 
geplanten weiteren Schritte grundlegend 
verändert. Ziel ist es, das Verfahren bis zur 
Rückholung insgesamt zu verbessern.

„An der Asse kann 
kein neuer Schacht 
gebaut werden“

 
 
• Seit 2013 erkundet das Bundesamt für 
Strahlenschutz den Standort für einen 
neuen Schacht. Vorliegende Daten und 
Karten des vorherigen Betreibers im Be-
reich des geplanten Schachtstandorts ha-
ben sich als unzuverlässig herausgestellt. 
Für eine sichere Planung gibt es nach wie 
vor Erkenntnislücken, die Schritt für 
Schritt durch Erkundungen geschlossen 
werden müssen. 

Der Bau eines neuen Schachtes an 
der Asse ist ohne Zweifel anspruchsvoll. 
Darin waren sich Experten von Univer
sitäten, Behörden, Institutionen und 
Schachtbaufirmen auf einer Fachtagung 
im Oktober dieses Jahres einig. Die Fach-
leute stellten aber ebenso übereinstim-

mend fest, dass die bekannte anspruchs-
volle Situation den Schachtbau nicht in 
Frage stellt. Mit Hilfe sorgfältiger Erkun-
dungen muss nun geprüft werden, wie sich  
trotz der schwierigen geologischen Situa-
tion ein neuer Schacht realisieren lässt. 

„Die Notfallvorsorge 
verhindert die 
Rückholung“

• Im schlimmsten Fall kann das Bergwerk 
unkontrolliert absaufen – und wann dies 
eintreten könnte, ist nicht vorhersehbar. 
Um für einen solchen Notfall vorzusor-
gen, werden die Hohlräume im Umfeld 
der Einlagerungskammern verfüllt. Sie 
sind praktisch wie in einem Topf gesi-
chert, sodass im Notfall das Ausbreiten 
schädlicher radioaktiver Stoffe vermin-
dert werden kann. Macht das die Rückho-
lung unmöglich, weil der ehemalige Zu-
gang zu den Kammern versperrt ist und 
die Abfälle feucht zu werden drohen?

Die Notfallvorsorge ist die Voraussetzung 
für die Rückholung. Das BfS als Betreiber 
ist verpflichtet, Vorsorge für den Fall zu 
treffen, dass das Bergwerk absäuft, bevor 
die Abfälle geborgen sind. Darum hat die 
vollständige Umsetzung der Maßnahmen, 
die der Notfallvorsorge dienen, ein großes 
Gewicht. Das Verfüllen von Hohlräumen 
trägt außerdem zur erforderlichen Stabili-
sierung des Bergwerks bei.

Für die Rückholung können die al-
ten und geschädigten Transportwege nicht 
genutzt werden. Daher müssen die Abfäl-
le über neue und sichere Transportwege 
geborgen werden. Auch ein befürchtetes 
Aufstauen von Salzlösungen in den Kam-
mern würde die Rückholung nicht verhin-
dern. Das BfS geht bereits jetzt davon aus, 
dass ein Teil der Abfälle nicht trocken ist. 
Heute vorhandene Stellen zur Fassung von 
Lösungen auf der Einlagerungsebene wer-
den auch nach der Verfüllung weiter be-
trieben. Sie werden so umgebaut, dass sie 
von höher liegenden Ebenen aus bewirt-
schaftet werden können. 

 

Auch Bilder prägen 
Wahrheiten: Das Foto 
oben mit verkippten 
Fässern in 725 Metern 
Tiefe findet sich häufig 
in der Berichterstat-
tung über die Asse
Was aber wenige 
wissen: 2009 hat das 
BfS diesen ehemals 
offenen Bereich aus 
Sicherheitsgründen 
verfüllt und für den 
Besucherverkehr 
gesperrt (Foto links)
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„Weil keiner den 
Asse-Müll haben 
will, bleibt er unten“

• Es ist richtig, dass die Abfälle nur gebor-
gen werden können, wenn es ein betriebs-
bereites Zwischenlager gibt. Um eine Lö-
sung ringen derzeit alle Beteiligten. Denn 
eines ist klar: Nur die Rückholung der 
Abfälle garantiert langfristig Sicherheit 
für Mensch und Umwelt. Das ergab ein 
öffentlich diskutierter Vergleich von ver-
schiedenen Möglichkeiten zur Stilllegung 
der Schachtanlage Asse im Jahr 2010. Das 
BfS hat sich dieser technischen Herausfor-
derung angenommen. Die Aufgabe ist je-
doch lediglich zu bewältigen, wenn sie von 
allen, also von Behörden, Politik sowie den 
Bürgerinnen und Bürgern, getragen wird 
– auch dann, wenn Fragen wie nach einem 
Zwischenlagerstandort zu strittigen An-
worten führen. Fachlich unabhängig davon 
ist die offene Frage, wo der Abfall endgül-
tig eingelagert werden kann. Aber diese 
Frage zu beantworten ist von Bedeutung, 
damit ein Zwischenlager akzeptiert wer-
den kann.

„Wenn die Asse 
absäuft, ist ganz 
Norddeutschland 
betroffen“

• Was passiert, wenn die Schachtanlage 
Asse noch vor der Rückholung der ra-
dioaktiven Abfälle absäuft? Das ist eine 
Frage, die nicht nur Menschen rund um 
die Asse bewegt. Es wird behauptet, dass 
beim Absaufen des Bergwerks über We-
ser und Elbe ganz Norddeutschland be-
troffen sein könnte.

Fakt ist: Sowohl die Geologie der 
Region als auch die Menge des eingelager-
ten radioaktiven Inventars der Asse spre-
chen gegen ein derart großräumiges 
Schreckensszenario. Zum einen kann 
Grundwasser nicht weit über die Asse hi-

naus transportiert werden. Zum anderen 
ist die eingelagerte Menge an Radioakti-
vität zu gering, um über weite Strecken 
hinweg großflächig die Landstriche zu 
verseuchen. Das radioaktive Inventar der 
Asse entspricht in etwa einem 200stel ei-
nes Castorbehälters.

Daraus den Schluss zu ziehen, alles 
sei ganz harmlos, ist jedoch genauso wenig 
hilfreich, wie unbelegte Katastrophenbil-
der zu zeichnen. Es ist unstrittig, dass das 
Inventar der Asse eine Reihe von Stoffen 
enthält, die nicht in das Grundwasser ge-

langen dürfen. Die Rückholung ist fachlich 
und gesetzlich geboten. Nur über diesen 
Weg lassen sich nach bisherigem Wissens-
stand die gesetzlichen Schutzziele einhal-
ten. Darüber hinaus hat das BfS eine Rei-
he von Notfallmaßnahmen erarbeitet, die 
parallel zur Vorbereitung der Rückholung 
umgesetzt werden. Die Maßnahmen sollen 
selbst bei einem unbeherrschbaren Was-
sereinbruch die Auswirkungen auf ein  
Minimum reduzieren. 

 
„Die Asse beweist:  
In Salz kann man 
nicht endlagern“

 
 
• In den 1980er- und 1990er-Jahren fanden 
in der Asse – unabhängig von der Einlage-
rung der radioaktiven Abfälle – zahlreiche 
Forschungsprojekte statt. Wissenschaftler 
suchten nach Antworten auf die Frage, ob 
sich Salz für die Endlagerung hochra-
dioaktiver Abfälle eignet. Die Asse war 
praktisch das Labor für das damals in Gor-
leben geplante Endlager. Heute ist be-
kannt, dass die Asse als Endlager für ra-

dioaktive Abfälle völlig ungeeignet ist. 
Daraus wurde vielfach die Behauptung 
abgeleitet, dass Salz grundsätzlich für die 
Endlagerung hochradioaktiver Abfälle 
nicht geeignet sei.

Fest steht jedoch: Neben Granit und 
Ton gilt Salz weltweit als mögliches Wirts-
gestein, um radioaktive Abfälle endzula-
gern. Die Vorteile von Salz: Es ist ein plas-
tisches Gestein; es umschließt im Laufe 
der Zeit den Abfall und schirmt ihn so 
gegen die Umwelt ab. Neben dieser soge-
nannten Kriechfähigkeit sprechen auch 
die hohe geologische Stabilität von meh-
reren 100 Millionen Jahren sowie die gute 
Wärmeleitfähigkeit für Salz als geeignetes 
Wirtsgestein. Voraussetzung ist allerdings, 
dass die Salzschichten massiv, möglichst 
homogen und intakt sind und das Salz 
nicht mit Grundwasser in Berührung 
kommt. 

Das ist bei der Asse nicht der Fall. 
Hier wurde ein intensiv ausgebeutetes Ge-
winnungsbergwerk für die Endlagerung 
genutzt. Allen Beteiligten war bewusst, 
dass die Salzbarriere, die das Bergwerk 
von den grundwasserführenden Schichten 
trennte, teilweise nur wenige Meter stark 
war oder sogar ganz fehlte. Das Risiko, 
dass die Anlage im schlimmsten Fall 
absaufen könnte, wurde bewusst in Kauf 
genommen. Das allein stellt Salzgestein 
nicht in Frage. Aber die Geschichte der 
Schachtanlage Asse verdeutlicht, dass für 
eine sichere Endlagerung radioaktiver Ab-
fälle eine sorgfältige Standortauswahl ent-
scheidend ist.  	

Millimetergenaues Wissen: Sogenannte 
Gipsmarker geben Auskunft über feinste 
Veränderungen von Rissen im Bergwerk
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Was war wann?
	 2009

	 01. 01.
Das Bundesamt für Strahlenschutz 
(BfS) löst das Helmholtz Zentrum 
München (HMGU) als Betreiber der 
Schachtanlage Asse II ab. Zeitgleich  
mit der Verantwortung für die Asse 
übernimmt das BfS auch die 255 Mit- 
arbeiter der Schachtanlage. Die Asse- 
GmbH wird gegründet.

	 05. 01.
Die Info Asse in Remlingen wird 
eröffnet. Das ehemalige Steigerhaus in 
unmittelbarer Nähe zur Schachtanlage 
bietet zukünftig einen Ort der Infor-
mation und Kommunikation für alle 
interessierten Bürgerinnen und Bürger. 
Zeitgleich erscheint die erste Ausgabe 
der „Asse Einblicke“.

	 30. 01.
Der Bundestag beschließt die 10. Novel-
le des Atomgesetzes. Damit ist der Weg 
für eine Stilllegung der Schachtanlage 
Asse II nach Atomrecht frei. Festgelegt 
wird durch die Änderung des Atom-
rechts auch, dass der Bund die Kosten 
für den Betrieb und die Stilllegung der 
Schachtanlage trägt.

	 22. 05.
Das BfS startet das sogenannte Ge-
sundheitsmonitoring, das alle ehemali-
gen und derzeitigen Beschäftigten der 
Schachtanlage Asse II registriert, ihre 
berufliche Strahlenbelastung erfasst 
und im Hinblick auf gesundheitliche 
Risiken bewertet. 

	 16. 06.
Der niedersächsische Landtag be-
schließt in Hannover die Einsetzung ei-
nes Parlamentarischen Untersuchungs-
ausschusses zur Schachtanlage Asse. 
Der Ausschuss nimmt seine Arbeit am 
25. 06. auf. 

	 06. 08.
Der Landtags-Untersuchungsausschuss 
zur Schachtanlage Asse II kommt in 
Hannover zur Vernehmung der ersten 
Zeugen zusammen. 

	 2010

	 15. 01.
Auf einer Pressekonferenz in Hannover 
präsentiert das BfS das Ergebnis eines 
Optionenvergleichs. Nach derzeitigem 
Kenntnisstand kann nur für die Rück-
holung der radioaktiven Abfälle der 
vom Atomgesetz geforderte Langzeit-
sicherheitsnachweis erbracht werden. 
Allerdings gibt es noch Unsicherheiten 
hinsichtlich des Zustands der Abfallge-
binde und der Einlagerungskammern. 
Um diese Kenntnislücken zu schließen, 
soll eine Probephase (Faktenerhebung) 
an ausgewählten Einlagerungskammern 
durchgeführt werden. 

	 11. 03.
Das BfS stellt seine Planungen für den 
Notfall vor. Sie umfassen zum einen 
alle Maßnahmen, welche die Wahr-
scheinlichkeit verringern, dass Grund-
wasser in einer nicht mehr beherrsch-
baren Menge zutritt. Zum anderen 
werden Vorkehrungen getroffen, die 
die Auswirkungen begrenzen, wenn 
dieser Fall dennoch eintreten sollte. Die 
Vorsorgemaßnahmen gefährden nicht 
die beabsichtigte Rückholung. Vielmehr 
wird das Rückholen der Abfälle durch 
diese Arbeiten erst ermöglicht.

	 24. 03.
Das BfS teilt mit, dass im Rahmen der 
Faktenerhebung zunächst zwei Einla-
gerungskammern angebohrt werden 
sollen. 

	 08. 07.
Das Niedersächsische Umweltminis-
terium genehmigt den Antrag des BfS 
auf Umgang mit radioaktiven Stoffen 
während der Betriebsphase (§ 7 Strah-
lenschutzverordnung). Damit gibt es für 
die Schachtanlage Asse  I erstmals eine 
Umgangsgenehmigung, die der gelten-
den Rechtslage entspricht.

	 26. 08.
Die erste Antragskonferenz für die 
Rückholung der radioaktiven Abfälle 
aus der Schachtanlage Asse II findet  
im Niedersächsischen Umweltminis-
terium in Hannover statt. Dies ist der 
Startschuss für das atomrechtliche 
Genehmigungsverfahren.

	 10. 09.
Das Bundesforschungsministerium 
veröffentlicht den Inventarbericht 
des früheren Asse-Betreibers Helm-
holtz Zentrum München. Der Bericht 
dokumentiert die aus heutiger Sicht 
ungenügenden Angaben der damaligen 
Abfallanlieferer sowie Verstöße gegen 
die Annahmebedingungen. Aus dem 
Bericht geht auch hervor, dass in den 
1970er-Jahren 14.779 Fässer mit Beton
ummantelung (sogenannte verlorene 
Betonabschirmungen) als schwachra-
dioaktiver Abfall eingelagert wurden. 
Hinsichtlich der Aktivitätskonzentra-
tion enthielten die VBA-Behälter aber 
durchweg mittelradioaktiven Abfall. 
Das BfS sieht sich in seinen eigenen 
Abfallnachermittlungen bestätigt.

	 28. 10.
Der Deutsche Bundestag verabschiedet 
die Verlängerung der Laufzeiten für 
deutsche Kernkraftwerke. Gleichzeitig 
wird auch die Einführung einer Kern-
brennstoffsteuer beschlossen. In der 
Begründung des Gesetzes heißt es: „Die 
Kosten für den Weiterbetrieb und die 
Stilllegung der Schachtanlage Asse II 
trägt (…) ausschließlich der Bund. Die 
Erträge aus der Steuer sollen vor dem 
Hintergrund der notwendigen Haus-
haltskonsolidierung auch dazu beitra-
gen, die hieraus entstehende Haushalts-
belastung des Bundes zu verringern.“

Die Schachtanlage 
Asse II von oben:  
Im Hintergrund sieht 
man die Infostelle  
des Bundesamtes für 
Strahlenschutz (Foto 
von 2015)
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5.4
	 2011
	 10. 02.
Das BfS veröffentlicht die Ergebnisse 
des Gesundheitsmonitorings für die 
Beschäftigten. Es gibt keinen Nach-
weis dafür, dass Krebserkrankungen 
von Beschäftigten der Schachtanlage 
Asse II auf die radioaktive Belastung 
im Bergwerk zurückzuführen seien. 
Die abgeschätzte Strahlenbelastung im 
Endlager Asse sei zu gering, „als dass 
dadurch nach dem Stand von Wissen-
schaft und Technik bei den Beschäf-
tigten nachweisbar Krebserkrankungen 
ausgelöst werden könnten“. Einzelfälle 
sollen nun in einem zweiten Schritt 
genauer betrachtet werden.

	 11. 03.
Ein Erdbeben und ein anschließender 
Tsunami beschädigen das japanische 
Atomkraftwerk Fukushima-Daiichi so 
schwer, dass es in mehreren Reaktor-
blöcken zur Kernschmelze kommt. Das 
Ereignis wird auf der INES-Bewer-
tungsskala in Stufe 7, „Katastrophaler 
Unfall“, eingeordnet.

	 21. 04.
Das Land Niedersachsen erteilt die 
atomrechtliche Genehmigung für die 
Erkundungsbohrungen im Umfeld  
der Einlagerungskammern 7 und 12 
in 750 Metern Tiefe. Die 100-seitige 
Genehmigung enthält 32 Auflagen, die 
erfüllt werden müssen, bevor die Boh-
rungen beginnen können.

	 30. 06.
Der Deutsche Bundestag beschließt,  
die im Herbst 2010 beschlossene Lauf
zeitverlängerung für die deutschen 
Kernkraftwerke zurückzunehmen und  
alle Anlagen bis 2022 dauerhaft ab
zuschalten – acht davon sofort. Die Ein- 
führung der Kernbrennstoffsteuer bleibt 
hiervon unberührt. Die Energiekon
zerne klagen gegen die Kernbrennstoff-
steuer.

	 2012
	 06. 02.
Das BfS legt den zweiten Abschlussbe-
richt des Gesundheitsmonitorings für 
die Beschäftigen der Asse vor, die in-
dividuelle Auswertung der Strahlenbe-
lastung der Beschäftigten des Endlagers 
Asse. Für dessen Teilnehmer bestätigt 
sich das Ergebnis des ersten Teils: Ihre 
individuelle Strahlenbelastung durch 
ihre Tätigkeit in der Asse war zu gering, 
als dass nach dem Stand der Wissen-
schaft dadurch nachweisbar Krebser-
krankungen ausgelöst werden konnten.

	 10. 02.
Der Bundestag berät über eine schnelle-
re Rückholung der rund 126.000 Behäl-
ter mit schwach- und mittelradioaktiven 
Abfällen aus dem Endlager Asse.

	 01. 06. 
Die erste Erkundungsbohrung an Ein
lagerungskammer 7 in 750 Metern Tiefe 
beginnt. 

	 19. 07.
Der niedersächsische Landtag spricht 
sich einstimmig für die vollständige 
und schnellstmögliche Rückholung der 
radioaktiven Abfälle aus der Schachtan-
lage Asse II aus, soweit dies technisch 
möglich und radiologisch verantwortbar 
ist. 

	 18. 10.
Der Asse-Untersuchungsausschuss  
des Niedersächsischen Landtags  
beendet nach 70 Sitzungen seine drei-
jährige Arbeit. 

	 20. 12.
Der Landkreis Wolfenbüttel veröffent-
licht den Abschlussbericht des Exper-
tenkreises Asse, der seit Ende 2010 die 
Häufung von Krebserkrankungen in 
der Samtgemeinde Asse untersuchte. 
Ein Zusammenhang der spezifischen 
Krebserkrankungshäufung und der 
Schachtanlage Asse II konnte durch die 
Untersuchung nicht identifiziert werden.
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	 2013
	 28. 02.
Der Bundestag beschließt die Lex Asse, 
ein fraktionsübergreifendes Gesetz,  
um die Rückholung des Atommülls aus 
der Schachtanlage Asse II zu beschleu-
nigen. Die Rückholung wird im neuen  
Asse-Gesetz als die zu verfolgende Op- 
tion für die Stilllegung nun auch recht-
lich fixiert.

	 25. 04.
Das Gesetz zur Beschleunigung der 
Rückholung radioaktiver Abfälle und 
der Stilllegung der Schachtanlage 
Asse II (Lex Asse) tritt in Kraft.

	 05. 06.
Die erste Erkundungsbohrung für den 
Bau eines Bergungsschachtes (Schacht 
Asse 5) beginnt. Mit dem Erkundungs-
programm wird untersucht, ob der 
gewählte Standort für den Bau eines 
neuen Schachtes geeignet ist.

	 23. 07. 
Das „Gesetz zur Suche eines Standortes 
für ein Endlager für Wärme entwickeln-
de radioaktive Abfälle“ (StandAG) tritt 
in Kraft.

	 2014
	 14. 04.
Die Bundesregierung beschließt eine 
Kommission zur Endlagersuche ein
zusetzen. Die Kommission soll zwei 
Jahre lang Grundlagen für die Suche  
erarbeiten. Bis Ende 2031 soll der 
sicherste Standort für eine Millionen 
Jahre währende Einlagerung des  
strahlenden Mülls bestimmt werden.

	 22. 05.
Die Endlagerkommission nimmt ihre 
Arbeit auf. Ihr gehören 33 Mitglieder 
aus Bundes- und Landespolitik, Wis-
senschaft, Wirtschaft und Umweltver-
bänden an.
	
	 01. 09.
Das Bundesamt für kerntechnische 
Entsorgung (seit 2016: Entsorgungssi-
cherheit, BfE) als neue Genehmigungs-, 
Regulierungs- und Aufsichtsbehörde im 
Bereich der Endlagerung nimmt seine 
Tätigkeit auf. Grundlage ist das Stand-
ortauswahlgesetz (StandAG) von 2013.

	 2015
	 15. 04.
Das BfS passt das Verfahren zur 
Rückholung den gesetzlichen Rahmen-
bedingungen der Lex Asse an. Das 
Gesetz ermöglicht unter anderem, das 
Erkundungsprogramm an den Einla-
gerungskammern (Faktenerhebung) zu 
verändern und zu verbessern. Eine Ar-
beitsgruppe hatte dazu Empfehlungen 
erarbeitet und im April vorgestellt.  

	 12. 08.
Die Bundesregierung beschließt das 
„Programm für eine verantwortungsvol- 
le und sichere Entsorgung bestrahlter 
Brennelemente und radioaktiver Abfäl-
le“ (Nationales Entsorgungsprogramm). 
Die Asse-Abfälle sollen demnach bei 
der Standortsuche für das Endlager 
nach dem Standortauswahlgesetz be-
rücksichtigt werden. 

	 2016
	 06. 05.
Das BfS beginnt mit der Suche nach 
einem Zwischenlagerstandort für die 
Asse-Abfälle. Grundlage bildet ein 
Kriterienkatalog, der mit der Asse-2- 
Begleitgruppe abgestimmt wurde.

	 23. 06.
Der Bundestag beschließt ein Gesetz 
zur Neuordnung der Organisations-
struktur im Bereich des Strahlenschut- 
zes und der Endlagerung. Für die ope-
rativen Aufgaben der Standortsuche, der 
Errichtung und des Betriebs der End-
lager sowie der Schachtanlage Asse II 
wird die Bundesgesellschaft für End-
lagerung mbH gegründet. Diese über-
nimmt die Aufgaben der Asse-GmbH, 
der DBE sowie die Betreiberaufgaben 
des BfS. Das Gesetz tritt am 30. 07. 2016 
in Kraft.

	 28. 06.
Nach zwei Jahren Arbeit veröffentlicht 
die Endlagerkommission ihren Ab-
schlussbericht. Darin werden Kriterien 
festgelegt, die das Suchverfahren für  
ein Endlager für hochradioaktive Abfäl- 
le bestimmen. Die Kommission de- 
finiert unter anderem geologische Vo- 
raussetzungen und konkretisiert das 
Verfahren für die Beteiligung der Öf-
fentlichkeit. 

Ein Ort der Kommunikation: Seit 2009 informiert die Info Asse, zu der 
auch Tagungsräume und ein Café gehören, über den Stand der Arbeiten 
zur Stilllegung der Schachtanlage Asse II. Dafür werden u. a. Filme, 
Computeranimationen, dreidimensionale Modelle und Bildtafeln genutzt
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Zeigen, was man eigentlich nicht sieht: Die Modelle der Einlagerungskammern in 
750 Metern Tiefe (Foto oben) und des Bergwerks (Foto unten) in der Info Asse er
lauben einen Blick in den Untergrund (Aufnahmen von 2013)
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A
Abbau
Ein Abbau ist ein planmäßig 
bergmännisch hergestellter Hohl­
raum, in dem keine radioaktiven 
Abfälle eingelagert sind.

Abfall, radioaktiver
Radioaktiver Abfall sind  
radioaktive Stoffe im Sinne  
des § 2 Abs. 1 AtG, die  
nach § 9 a AtG geordnet 
beseitigt werden müssen.

Abfallgebinde
Abfallgebinde sind eine endzula­
gernde Einheit aus radioaktivem 
Abfall und Abfallbehälter.

Alphastrahlung 
Alphastrahlung ist Teilchen­
strahlung in Form von Alphateil­
chen, also ein beim Kernzerfall 
bestimmter Radionuklide aus- 
gesandtes positiv geladenes 
Teilchen. Es besteht aus zwei 
Neutronen und zwei Protonen  
und ist mit dem Kern des He- 
liumatoms identisch. Alphateil­
chen werden durch Luft absor­
biert und durchdringen die Haut 
des Menschen nicht. Auf den 
Organismus einwirken können 
sie nur, wenn die Substanz ein­
geatmet oder mit der Nahrung 
aufgenommen wird.

Arbeitsgruppe Optionen – Rück-
holung (AGO)
Die Arbeitsgruppe Optionen – 
Rückholung (bis 2012: Arbeits­
gruppe Optionenvergleich) wur- 
de 2008 gegründet. Sie berät 
die Asse-2-Begleitgruppe in 
technisch-wissenschaftlichen 
Fragestellungen und wird vom 
Bund finanziert. Die Mitglieder 
wählt die Begleitgruppe aus.

Asse-2-Begleitgruppe (A2B)
Die Asse-2-Begleitgruppe wurde 
2008 eingerichtet. Stimmbe­
rechtigte Mitglieder sind Vertre­
ter der Anrainerkommunen und 
des Kreistages sowie Vertreter 
der Umweltverbände und der 
Bürgerinitiativen. Die Begleit­
gruppe bündelt die Interessen 
der Region bei der Stilllegung 
der Schachtanlage Asse II. Den 
Vorsitz hat die Landrätin des 
Landkreises Wolfenbüttel. 

Asse-GmbH
Die bundeseigene Gesellschaft 
ist seit 2009 für sämtliche be­
trieblichen Arbeiten im Bergwerk 
zuständig. Der Gesellschafter, 
die Bundesrepublik Deutsch­
land, wird durch den Präsidenten 
des BfS vertreten. Sie arbeitet 
auf Grundlage der Planungen 
des BfS. Durch die gesetzliche 
Neuorganisation der Behörden­
struktur im Bereich der End­
lagerung wird die Asse-GmbH 
Teil der Bundesgesellschaft für 
Endlagerung mbH (BGE).

Asse-Untersuchungsausschuss
Der Asse-Untersuchungsaus­
schuss wurde 2009 vom nieder­
sächsischen Landtag eingesetzt 
und befasste sich mit den 
Vorgängen rund die Schachtan­
lage Asse II zwischen 1965 und 
2009. Akten wurden ausgewer­
tet und Zeugen befragt. Im Ok­
tober 2012 legte der Ausschuss 
seinen Abschlussbericht vor. 

Auffahren
Unter Auffahren versteht man 
die Herstellung einer horizon­
talen oder geneigten Strecke 
(Tunnel) oder eines anderen 
Grubenteils.

Auslegung
Auslegung bedeutet die Um­
setzung von sicherheitstechni­
schen Anforderungen, bei deren 
Einhaltung die nach dem Stand 
von Wissenschaft und Technik 
erforderliche Vorsorge gegen 
Schäden durch die Errichtung 
und den Betrieb einer kerntech­
nischen Anlage getroffen ist 
(§ 7 Abs. 2 Nr. 3 AtG), um die im 
AtG und in der Strahlenschutz­
verordnung festgelegten und in 
Sicherheitskriterien und Leitlini­
en konkretisierten Schutzziele 
zu erreichen.

B
Barrieren
Barrieren sind geologische 
Gegebenheiten oder technische 
beziehungsweise geotechnische 
Maßnahmen zur Behinderung 
oder Verhinderung der Freiset­
zung von Schadstoffen aus den 
Abfällen in die Biosphäre.

Becquerel
Becquerel ist die Maßeinheit der 
„Aktivität“ eines radioaktiven 
Stoffes und gibt an, wie viele 
Kernzerfälle pro Sekunde statt­
finden (Kurzzeichen: Bq).

Begleitprozess
Der Asse-Begleitprozess be­
zeichnet die Zusammenarbeit 
verschiedener staatlicher, politi­
scher und zivilgesellschaftlicher 
Akteure im Rahmen der Stillle­
gung der Schachtanlage Asse II 
mit dem Ziel, kritische Fragen 
der regionalen Vertreter und der 
Umweltverbände einzubinden 
und den Prozess transparent zu 
gestalten. Der Begleitprozess 
wird insbesondere durch die As­
se-2-Begleitgruppe gestaltet und 
aus Mitteln des Bundesministe­
riums für Umwelt, Naturschutz, 
Bau und Reaktorsicherheit 
finanziert.

Bergetechnik
Bergetechnik ist der Sammelbe­
griff für die Maschinen und Tech­
niken, die notwendig sind, um 
die radioaktiven Abfälle aus der 
Schachtanlage Asse II zurück­
zuholen. Für die Bergung von 
radioaktiven Abfällen aus einem  
Bergwerk gibt es weltweit keine 
Erfahrungen. Durch Studien und 
Versuche wird ermittelt, welche 
Techniken bereits vorhanden 
sind und wo Entwicklungsbedar­
fe bestehen. 

Bergungsschacht (auch: 
Schacht Asse 5)
Um die Abfälle aus der Schacht­
anlage Asse II zurückzuholen, ist 
ein neuer Schacht erforderlich. 
Der geplante Schacht Asse 5 
muss neben bergbaulichen auch 
den atomrechtlichen Sicherheits­
ansprüchen genügen. Seit 2013 
wird erkundet, wo der neue 
Schacht gebaut werden kann.

Betastrahlung
Betastrahlung ist Teilchenstrah­
lung, die aus beim radioaktiven 
Zerfall von Atomkernen ausge­
sandten Elektronen beziehungs­
weise Positronen besteht. 

Bewetterung (auch: Wetter)
Als Bewetterung wird die Ver­
sorgung der Grubenbaue mit 
frischer Luft bezeichnet.

Biosphäre
Biosphäre kommt von griechisch 
bios-spharia (= Leben-Kugel); 
der von Lebewesen besiedelte 
Teil der Erde.

Blindschacht
Ein Blindschacht ist ein senk­
rechter (Verbindungs-)Schacht 
im Bergwerk, der nicht bis an  
die Erdoberfläche reicht.

Bundesamt für Strahlenschutz 
(BfS)
Das Bundesamt für Strahlen­
schutz wurde 1989 als wis- 
senschaftlich-technische Bun­
desoberbehörde im Geschäfts- 
bereich des Bundesumwelt- 
ministeriums gegründet. Sie ist 
zuständig für den Strahlen- 
schutz und die Strahlenschutz­
vorsorge sowie Betreiber der 
Endlager Konrad und Morsleben, 
des Bergwerks Gorleben und  
seit 2009 der Schachtanlage 
Asse II. Durch die Neuorganisa- 
tion der Behördenstruktur im 
Bereich der Endlagerung geht die 
Betreiberfunktion des BfS auf 
die neue Bundesgesellschaft für 
Endlagerung mbH (BGE) über.

C
Cäsium-137
Cäsium-137 ist ein künstlich 
erzeugtes radioaktives Isotop 
des Cäsiums – die physikali- 
sche Halbwertszeit beträgt zir- 
ka 30,2 Jahre.

D
Deckgebirge
Das Deckgebirge besteht aus 
Gesteinsschichten, die eine 
Lagerstätte, wie zum Beispiel 
einen Salzstock, überdecken. 

Dosis
Unter Dosis versteht man die 
Strahlenenergie, die bei der 
Wechselwirkung einer ionisie­
renden Strahlung mit Materie 
an diese abgegeben wird. Die 
Strahlungsarten unterschei- 
den sich durch ihre biologische 
Wirksamkeit. Maßeinheit:  
1 Sv (Sievert) = 1 J (Joule)/kg.

Dosimeter (hier: Personen
dosimeter)
Personendosimeter sind Mess­
geräte zur Bestimmung der 
Strahlendosis für Einzelpersonen 
durch ionisierende Strahlung. 
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3-D-Seismik
3-D-Seismik ist ein geophysi­
kalisches Verfahren, das es 
ermöglicht, den Aufbau eines 
Untergrundes zu erkunden  
und räumlich abzubilden. 

E
Endlager
Als Endlager bezeichnet man 
einen Lagerort für eine sichere, 
zeitlich unbeschränkte Aufbe­
wahrung von Schadstoffen (hier: 
radioaktive Abfälle).

Endlagerkommission
Die „Kommission Lagerung 
hochradioaktiver Abfallstoffe“ 
wurde vom Bund und den  
Ländern auf Grundlage des 
Standortauswahlgesetzes von 
2013 eingesetzt und tagte von 
2014 bis 2016. Ziel der Kom­
mission war es, Kriterien und 
Verfahren für die Suche nach 
einem Standort für ein Endlager 
für insbesondere hochradioak­
tive Abfälle zu entwickeln. Im 
Juli 2016 hat die Kommission ih­
ren Abschlussbericht vorgelegt.

Entsorgungskommission
Die Entsorgungskommission 
(ESK) berät das Bundesministe­
rium für Umwelt, Naturschutz, 
Bau und Reaktorsicherheit 
(BMUB) in den Angelegenheiten 
der nuklearen Entsorgung.

F
Faktenerhebung (auch: Probe- 
phase)
Die Faktenerhebung dient dazu, 
durch Bohrungen im Umfeld 
der Einlagerungskammern die 
notwendigen Erkenntnisse über 
deren Zustand (Atmosphäre, 
Gebirge) zu erlangen. Diese die- 
nen der Vorbereitung der Rück­
holung. 2012 begann man in 
der Schachtanlage Asse II mit 
Bohrungen im Umfeld der Ein­
lagerungskammer 7 in 750 Me­
tern Tiefe. 

Firste
Eine Firste ist die obere Grenzflä­
che (Decke) eines Grubenbaus.

Firstspaltverfüllung
Firstspaltverfüllung meint das 
Auffüllen von Resthohlräumen 
zwischen den Decken (Firsten) 
der Abbaue und dem eingebrach­
ten Salzversatz.

Flutung
Bei der Flutung eines Salzberg­
werkes wird die Grube kom- 
plett mit Wasser gefüllt. Bei der 
Schachtanlage Asse II ist vorge­
sehen, das Bergwerk im Notfall 
mit Magnesiumchlorid-Lösung 
zu fluten, um die Konsequenzen 
des Notfalls für Mensch und 
Umwelt zu minimieren.

Förderkorb
Der Förderkorb dient im Bergbau 
zur Seilfahrt (Personentrans­
port) und zur Förderung der im 
Bergwerk gewonnenen Boden­
schätze.

Freimessen
Radioaktive Abfälle werden  
nach einer Messung freigege­
ben, wenn ihre Radioaktivität 
so gering ist, dass sie anderen 
Abfallbereichen zugerechnet und 
dann entsprechend behandelt 
beziehungsweise deponiert wer­
den können.

Freisetzung
Freisetzung bedeutet das Entwei­
chen radioaktiver Stoffe aus den 
vorgesehenen Umschließungen 
in die Anlage oder Umgebung.

G
Gammastrahlung
Gammastrahlung ist elektroma­
gnetische Wellenstrahlung, die 
von einem Atomkern abgegeben 
wird. Gammastrahlung ist von 
gleicher physikalischer Natur wie 
das sichtbare Licht, allerdings 
erheblich energiereicher und mit 
hohem Durchdringungsvermögen 
in Materie. Zur Abschirmung die- 
nen schwere Materialien, zum 
Beispiel Blei oder Beton. Abge­
sehen von der Art der Entste­
hung ist Gammastrahlung mit der  
Röntgenstrahlung vergleichbar.

Gebirgsmechanik
Gebirgsmechanik ist das me- 
chanische Verhalten des Gebir­
ges bei tektonischen/techni­
schen Krafteinwirkungen oder 
Verformungen.

Gesamtaktivität
Gesamtaktivität ist die gesamte 
Anzahl der Kernumwandlungen 
(Zerfälle) pro Zeiteinheit, die in  
den radioaktiven Abfällen auf­
treten.

Grenzwert
Ein Grenzwert ist der Höchst­
wert, der nicht überschritten 
werden darf.

Halbwertszeit
Die Halbwertszeit ist das Zeit­
intervall, in dem die Aktivität 
eines radioaktiven Stoffes um 
die Hälfte abnimmt. 

H
Hochradioaktive Abfälle
Hochradioaktive oder Wärme  
entwickelnde radioaktive Abfälle 
sind unter anderem ausgediente 
Brennelemente aus Kernkraft­
werken oder Rückstände aus 
der Wiederaufbereitung, die in 
Castor-Behältern zwischenge­
lagert werden. Hochradioaktive 
Abfälle erzeugen aufgrund ihrer 
hohen Aktivität eine erhebliche 
Zerfallswärme.

K
Kalisalz
Kalisalz ist ein Gestein oder  
Bergbauprodukt aus verschie- 
denen Salzmineralien mit  
einem hohen Anteil an Kalium­
verbindungen.

Kompaktion
Kompaktion kommt vom lateini­
schen com-pangere (= zusam­
men-festmachen) und bedeutet 
Verdichtung/Verfestigung von 
Material durch Druck.

Konditionierung
Darunter versteht man die 
zwischen- und/oder endlagerge­
rechte Behandlung und Verpa­
ckung von radioaktiven Abfällen. 
Die wichtigsten Teilbereiche der 
Konditionierung sind die Verfes­
tigung flüssiger Abfälle und die 
handhabungsgerechte Verpa­
ckung unter Berücksichtigung 
des erforderlichen Strahlen­
schutzes für die später mit der 
Handhabung noch beschäftig- 
ten Mitarbeiter in den Zwischen- 
und Endlagern.

Kontamination, radioaktive
Radioaktive Kontamination ist 
eine Verunreinigung von Arbeits- 
flächen, Geräten, Räumen, Was- 
ser, Luft und so weiter durch ra- 
dioaktive Stoffe.

Kontrollbereich
Kontrollbereiche sind Anlagenbe­
reiche, in denen Personen im Ka­
lenderjahr eine effektive Dosis 
von mehr als 6 mSv oder höhere 
Organdosen als 45 mSv für die 
Augenlinse oder 150 mSv für die 
Haut, die Hände, die Unterarme, 
die Füße und Knöchel erhalten 
können.

Konvergenz
Konvergenz kommt von latei- 
nisch con-vergere (= sich zu- 
einanderneigen). Es bezeichnet  
den natürlichen Prozess der  
Volumenreduzierung von unter- 
tägigen Hohlräumen infolge 
Verformung beziehungsweise 
Auflockerung aufgrund des  
Gebirgsdrucks.

L
Langzeitsicherheitsnachweis
Darunter versteht man eine 
Betrachtung zum langfristig si- 
cheren Abschluss von Abfällen 
von der Biosphäre.

Lex Asse
Das „Gesetz zur Beschleunigung 
der Rückholung radioaktiver 
Abfälle und der Stilllegung der 
Schachtanlage Asse II“ ist eine 
Neufassung des § 57 b des 
Atomgesetzes, das 2013 in 
Kraft getreten ist. Die Rückho­
lung wird in der „Lex Asse“ als 
die zu verfolgende Option für die 
Stilllegung rechtlich  vorgegeben. 

Löser
Löser sind Gesteinsbrocken, die 
sich von der Decke eines Gru­
benbaues ablösen und herun­
terfallen können (Löserfall) oder 
bereits herabgefallen sind.

M
Magnesiumchlorid
Das ist Magnesiumsalz, die che­
mische Formel lautet MgCl2.

N
Notfallplanung
Das BfS hat für die Schacht 
anlage Asse II im Jahr 2010  
eine Notfallplanung vorgelegt.  
Ziel der Notfallplanung ist es,  
die Wahrscheinlichkeit eines  
Notfalls (Absaufen des Berg­
werks) sowie dessen Konse­
quenzen zu minimieren. 
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P
Pfeiler
Ein Pfeiler ist ein Stützelement 
(stehen bleibender Lagerstät­
tenteil) zwischen Hohlräumen in 
einem Bergwerk.

Probephase 
(siehe Faktenerhebung)

Radioaktivität
Unter Radioaktivität versteht 
man die Eigenschaft bestimm­
ter Atomkerne (Radionuklide), 
sich ohne äußere Einwirkung in 
andere Atomkerne umzuwandeln 
und dabei ionisierende Strah­
lung auszusenden. Messgröße 
ist die Aktivität, das heißt die 
Anzahl der pro Zeiteinheit auf­
tretenden Kernumwandlungen 
eines Radionuklids oder Radio­
nuklidgemisches. Die Einheit ist 
das Becquerel (Bq), das einer 
Kernumwandlung pro Sekunde 
entspricht. Es gibt sowohl in der 
Natur vorkommende natürliche 
Radionuklide als auch durch 
kernphysikalische Prozesse er­
zeugte künstliche Radionuklide. 
Kennzeichnend für jedes Radio­
nuklid ist seine Halbwertszeit.

R
Radionuklid
Ein Radionuklid ist ein instabi- 
les Nuklid, das spontan ohne 
äußere Einwirkung unter Aussen- 
dung energiereicher (ionisieren­
der) Strahlung in ein anderes 
Nuklid zerfällt. Zurzeit sind über 
3.300 verschiedene Nuklide be- 
kannt, die sich auf die 118 zur­
zeit bekannten Elemente vertei­
len. Von diesen Nukliden sind 
über 3.000 Nuklide instabil und 
radioaktiv.

Rückholung
Die Rückholung umschreibt 
den Prozess der Bergung der 
radioaktiven Abfälle aus der 
Schachtanlage Asse II vom He­
rausholen aus den Einlagerungs­
kammern bis zur Zwischenlage­
rung der konditionierten Abfälle. 

S
Schacht 5  
(siehe Bergungsschacht)

Schutzziele
Als Schutzziele bezeichnet man 
schützenswerte Ziele in Rechts­
vorschriften.

Schwach- und mittelradioaktive 
Abfälle
Schwach- und mittelradioak­
tive Abfälle oder radioaktive 
Abfälle mit vernachlässigbarer 
Wärmeentwicklung stammen 
aus dem Betrieb, der Stilllegung 
beziehungsweise dem Abbau 
kerntechnischer Einrichtungen 

sowie aus Medizin, Industrie  
und Forschung. 

Sohle
Eine Sohle bezeichnet die 
Gesamtheit der annähernd in 
einem Niveau aufgefahrenen 
Grubenbaue.

Sorelbeton
Sorelbeton ist ein spezieller 
Bergbaubeton, der aus Magne­
siumoxid, Magnesiumchloridlö­
sung und Steinsalz besteht.

Stabilisierung
Die Stabilisierung des Berg­
werks ist eine Voraussetzung für 
die Rückholung der radioaktiven 
Abfälle aus der Schachtanlage 
Asse II. Das geschieht unter an­
derem durch die Verfüllung von 
Resthohlräumen in rund 80 ehe­
maligen Salzabbaukammern der 
Südflanke (siehe Firstspaltver­
füllung).

Stilllegung
Die Stilllegung einer kerntech­
nischen Anlage oder eines 
Endlagers umfasst alle Maßnah­
men nach endgültiger Betriebs­
einstellung, die den einstweili­
gen sicheren Einschluss oder 
den Abbau der Anlage zum Ziel 
haben, bis hin zur vollständigen 
Beseitigung. Die Aufgabe des 
Bundesamtes für Strahlenschutz 
ist es, die Schachtanlage Asse II 
unverzüglich stillzulegen. Die 
Stilllegung soll nach der Rück­
holung der radioaktiven Abfälle 
erfolgen.

Strahlenschutzkommission
Die Strahlenschutzkommission 
(SSK) ist ein Beratungsgremi­
um des Bundesministeriums 
für Umwelt, Naturschutz, Bau 
und Reaktorsicherheit (BMUB). 
Sie berät das BMUB in Ange­
legenheiten des Schutzes vor 
Gefahren ionisierender und 
nichtionisierender Strahlung. 
Die Ergebnisse der Beratungen 
dienen dem BMUB als naturwis­
senschaftliche und technische 
Empfehlungen oder Stellung­
nahmen. Die ehrenamtlichen 
Mitglieder der Kommission wer­
den durch das BMUB berufen, 
sind unabhängig und nicht an 
Weisungen gebunden. 

Strecke
Eine Strecke ist ein tunnelartiger 
Grubenbau, der nahezu horizon­
tal aufgefahren ist.

Sumpf
Eine Vertiefung unterhalb  
des Streckenniveaus, in der  
sich Flüssigkeit sammelt,  
wird in einem Bergwerk als 
Sumpf bezeichnet.

T
Tiefenaufschluss
Der Tiefenaufschluss ist der 
Grubenbereich unterhalb der 
800-Meter-Sohle in der Schacht­
anlage Asse II.

Tritium
Tritium ist ein radioaktives Iso­
top des Wasserstoffs mit zwei 
Neutronen und einem Proton im 
Kern.

U
Überwachungsbereiche
Überwachungsbereiche sind 
Bereiche, in denen Personen 
eine höhere effektive Dosis als 
1 mSv oder höhere Organdosen 
als 15 mSv für die Augenlinse 
oder 50 mSv für die Haut, die 
Hände, die Unterarme, die Füße 
und Knöchel im Kalenderjahr 
erhalten können.

Umgebungsüberwachung
Die Umgebungsüberwachung 
umfasst Untersuchungen ver- 
schiedener Umweltmedien (wie 
zum Beispiel Luft, Wasser, Bo­
den oder Bewuchs) aufgrund der 
gesetzlichen Vorgaben der Richt­
linie zur Emissions- und Immis­
sionsüberwachung kerntechni­
scher Anlagen (REI). Neben dem 
Betreiber führt eine unabhängige 
Stelle Überwachungsmessungen 
in der Umgebung der Schachtan­
lage Asse II durch. Die Ergeb­
nisse werden in Quartals- und 
Jahresberichten dokumentiert 
und veröffentlicht.

Umlagerung
Die Umlagerung ist eine von 
drei Optionen für die Stilllegung 
der Schachtanlage Asse II. Bei 
dem Konzept würden die Abfälle 
aus den Einlagerungskam­
mern geborgen, um sie dann 
in einem neu zu schaffenden 
Einlagerungsbereich unterhalb 
des bestehenden Bergwerks 
endzulagern.

Umlösung
Als Umlösung bezeichnet man 
Vorgänge in ungesättigten und/ 
oder nicht an allen Komponen­
ten gesättigten Lösungen (Wech­
sel von Lösung und Auskristalli­
sation einzelner Komponenten) 
bei Reaktion dieser Lösungen 
mit löslichen Mineralien oder 
Gesteinen.

V
Verfüllen
Verfüllen bezeichnet das Einbrin­
gen von Material in Grubenbaue 
zur Minimierung des Hohlraum­
volumens.

Versatz
Versatz ist ein Material, mit dem 
die Hohlräume eines Berg­
werks zur Stabilisierung verfüllt 
werden.

Verschließen
Als Verschließen bezeichnet 
man die Abtrennung von Gru­
benbauen gegen das übrige 
Grubengebäude mit speziellen 
Bauwerken.

Vollverfüllung
Die Vollverfüllung ist eine von 
drei ursprünglichen Optionen für 
die Stilllegung der Schachtanla­
ge Asse II. Bei dem Konzept der 
Vollverfüllung blieben die Abfälle 
am derzeitigen Ort. Vorhandene 
Resthohlräume in den Einla­
gerungskammern würden mit 
einem Spezialmörtel verfüllt, der 
die Löslichkeit von radioaktiven 
Stoffen begrenzt. Nach der Ver­
füllung würden die Einlagerungs­
kammern mit Barrierebauwerken 
eingekapselt.

Z
Zutrittswässer
Als Zutrittswässer bezeichnet 
man mit Steinsalz gesättigtes 
Grundwasser, das aus dem 
Deckgebirge in die Schachtan- 
lage Asse II eindringt. Die Zu­
trittsmenge beträgt derzeit rund 
12,5 Kubikmeter pro Tag. Die 
Hauptauffangstelle befindet sich 
in 658 Metern Tiefe. 

Zwischenlagerung
Zwischenlagerung ist die zeitlich 
befristete Lagerung bestrahlter 
Brennelemente oder radioaktiver 
Abfälle vor ihrer Endlagerung. 
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Zeitraum, in dem in der Schachtanlage 
Asse II Kali- und Steinsalz abgebaut 
wurde: 1909 bis 1964

Anzahl der Abbaukammern:  
�131 in der Südflanke, 20 im Zentralteil 
und 25 im nördlichen Abbaufeld

Durchschnittliche Größe einer 
Abbaukammer:  
60 mal 40 mal 15 Meter (B x T x H)

Maximale räumliche Ausdehnung der 
Anlage unter Tage:  
ca. 700 mal 900 Meter

Hohlraumvolumen aller Abbaukammern 
(rechnerisch):  
ca. 4,8 Millionen Kubikmeter

Derzeit zugängliches Hohlraumvolumen: 	  
ca. 520.000 Kubikmeter

Zutrittswässer aus dem Deckgebirge: 
�dokumentiert seit mindestens 1988,  
derzeit ca. 12,5 Kubikmeter pro Tag

Zeitraum, in dem in der Asse radioaktiver 
Abfall eingelagert wurde: 1967 bis 1978

Anzahl der Kammern mit Atommüll: 13

Anzahl der eingelagerten Gebinde mit 
schwach- und mittelradioaktiven Abfällen: 	
125.787

Abfallvolumen: 46.930 Kubikmeter

Einlagerungstechniken:  
�Stapeltechnik (stehend und liegend) und 
Abkipptechnik (Einlagerungskammern auf 
der 725- und 750-Meter-Ebene),  
Abseiltechnik (Einlagerungskammer auf 
der 511-Meter-Ebene)

Lage der Einlagerungskammern:  
�10 Kammern in der Südflanke in  
750 Metern Tiefe, 2 Kammern im Zen- 
tralteil auf 750 und 725 Metern Tiefe,  
1 Kammer in 511 Metern Tiefe

Eingelagerte Gesamtaktivität  
(Stand 1980):  
etwa 11.000.000 Gigabecquerel

Gesamtaktivität (Stand 2015):  
etwa 2.400.000 Gigabecquerel
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In 700 Metern 
Tiefe sollte vor 
100 Jahren das 
Bergwerk mit 
einem zweiten 
Schacht in Klein- 
Vahlberg verbun­
den werden. Das 
Projekt wurde nie 
realisiert. Geblie­
ben ist nur das alte 
Absperrbauwerk 
– auch Dammjoch 
genannt –, das vor 
einem unkontrol­
lierten Wasserzu­
tritt schützen sollte 
(Foto von 2014)



Alles auf einen 
Blick: Foto der 
Schachtanlage 
Asse II aus dem 
Jahr 2008 mit 
Förderturm und 
Schachthalle sowie 
dem Maschinen­
haus aus rotem 
Backstein. Ganz 
rechts ist der 
sogenannte Dif- 
fusor (weiß) zu 
sehen, über den 
die verbrauchte 
Luft aus dem 
Bergwerk abge­
geben wird







Auf alles vorbe- 
reitet: Bei den 
Erkundungsbohrun­
gen an der Einlage­
rungskammer 7 in 
750 Metern Tiefe 
sorgt eine Vielzahl 
von Sicherheitsein­
richtungen dafür, 
dass die Bergleute 
geschützt sind 
(Foto von 2013)



Staubige Angele­
genheit: Mit einer 
Fräse wird im 
Bergwerk lockeres 
Salz entfernt. 
Zurück bleibt die 
charakteristische 
Wellenstruktur an 
den Wänden 
(Foto von 2010)
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Der Atlas Asse ist eine Sammlung 
ausgewählter Reportagen, Berichte und 
Grafiken, die 2009 bis 2016 im Magazin 
„Asse Einblicke“ erschienen sind. 
Mit der Zeitungsbeilage informiert das 
Bundesamt für Strahlenschutz (BfS) in 
regelmäßigen Abständen über alle Themen 
rund um die Schachtanlage Asse II.  
Die „Asse Einblicke“ sind ein 
journalistisches Produkt, das Platz für 
andere Meinungen bietet und das Wissen 
der Fachleute verständlich aufbereitet.
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